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Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 23. Jan. Aus Mola di Gaeta vom 22. Abends wird offiziell 
emeldet: Die Feſtung hat heute um 8 Uhr ganz unerwartet ein ſehr leb⸗ 
baftes Feuer eröffnet. Unſere Batterien antworteten pünktlich und brachten 
die Feſtung zum Schweigen. Die Flotte hat ſich Mittags in Schußlinie auf⸗ 

geſtellt. Das Feuer der Belagerer dauert fort. 0 
Ein Leitartikel der heutigen „Opinione“, „Programm der italieniſchen 
Politik“, beſchwört die Kriegspartei, von der verderblichen Abſicht, im Früh⸗ 
B um jeden Preis den Krieg gegen Oeſterreich zu eröffnen, abzuſtehen. 
on allen Seiten — ſagt der Artikel — erſchallen die Rufe zum Kriege und 
Beſchuldigungen gegen das Miniſterium. Man wolle es zwingen, einen 
Kampf, den es verzögern möchte, einzugehen, oder das Steuer des Staates 
der äußerſten Partei zu überlaſſen. Die italieniſche Revolution ſei in ein 
Stadium getreten, in welchem nur die Energie der Staatsmänner und die 

Einſicht der Bürger höchſt bedauerliche Uebergriffe hintanhalten können. 
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D Bemerkungen zu dem allerhöchſten Gnaden⸗ 
Erlaß vom 12. Januar. 
IV. (Schluß.) f 

Es iſt ſchon bemerkt worden, daß der allerhöchſte Gnaden-Erlaß in 
formeller Beziehung ſich ſtreng innerhalb der Schranken des dem König 
ganz unbezweifelt zuſtehenden reinen Begnadigungsrechtes hält. 

Die nahe liegende Frage: ob denn damit das verfaſſungsnäßige 
Recht der Krone erſchopft iſt, hat in den Beſprechungen des Erlaſſes, 
die dem Verfaſſer zugänglich geworden ſind, noch keine Erörterung 
gefunden. Nur eine Correſpondenz der augsburger „Allg. Zeitung“ 
glaubt dem Könige im Sinne und Geiſte der Verfaſſung jede weiter: 
gehende Befugniß abſprechen zu müſſen. 

Der Stand der Geſetzgebung über die hier einſchlagenden Fragen 
iſt folgender: f 
Der Artikel 49 der Verfaſſung legt dem Könige das Recht der 
egnadigung und Strafmilderung ausdrücklich bei und knüpft eben ſo 
ausdrücklich die Niederſchlagung einer „bereits eingeleiteten Un: 
erſuchung“ an die Zuſtimmung des Landtages. * 
2 * nun die Verfaſſungs⸗Urkunde ee N a dende 
Neres i ts angeſehen werden, fo wäre die o 
. Fu Nach Artikel 109 der Verfaſſungs⸗ 
— bleiben aber alle diejenigen er in Kraft, welche mit der 
aſſung nicht im Widerſpruche ſtehen. 
a8 ene des Königs iſt ſchon lange vor der Ver⸗ 
faffung durch Geſetze geregelt geweſen. Die einſchlägigen Beſtimmungen 
finden ſich im A. L. R. II. Tit. 13 89 9—11 und in 88 590, 591 
der Criminal⸗Ordnung. Die entſcheidenden Worte des § 590 der Cri⸗ 
minal⸗Ordnung lauten: s 
„Das Recht, Verbrechen zu verzeihen, Unterſuchungen niederzu⸗ 
ſchlagen, Verbrecher ganz oder zum Theil zu begnadigen, erkannte 
Zuchthaus., Feſtungs⸗ oder andere härtere Leibesſtrafen in gelin: 
dere zu verwandeln, bleibt dem Oberhaupte des Staates allein 

5 > 20.“ 

s iſt ſonach in Preußen das königliche Begnadigungsrecht bis zur 

A faſſunge Urkunde in dem vollen e Umfange, wonach 
ſowohl die ſogenannte Abolition vom Verbrechen vor der Unter⸗ 
buchung oder Verurtheilung als die Begnadigung verurtheilter Ver⸗ 
eher (Begnadigung im engeren Sinne) umfaßt, in unbeftrittener Gel: 


tung geweſen. 


A Die Verfaſſungs⸗Urkunde hat in dem Umfange des Majeſtätsrechts 
15 geändert, und nur rückſichtlich der Abolition die Ausübung def: 
ben durch den König an die ſchon erwähnte Beſchränkung gebunden. 
AN Nach allen allgemeinen Regeln der Gejegesauslegung und nach dem 

rundſatze des Artikels 109 der Verfaſſungs⸗Urkunde insbeſondere wird 
5 i daß das königliche Begnadigungsrecht 
m weiteren Sinne, alſo einſchließlich des Abolitionsrechtes, ſoweit nicht 
die verfaſſungsmäßige Beſchränkung Platz greift, noch ungeſchmälert 
Dieſe verfaſſungsmäßige Beſchränkung trifft aber nur „be⸗ 


reits eingeleitete Unterſuchungen.“ Rückſichtlich der noch nicht einge: 
leiteten Unterſuchungen iſt es alſo bei dem koͤniglichen Abolitionsrechte 
verblieben. 

Man wird gegen dieſe Folgerung weder mit dem Wortlaut, noch 
mit dem Geiſte der Verfaſſung erfolgreich ankämpfen können. Der 
Wortlaut ſpricht für die aufgeſtellte Auffaſſung, denn die ausdrückliche 
Einſchränkung der Beſchränkung auf „bereits“ eingeleitete Unter⸗ 
ſuchungen läßt erkennen, daß der Geſetzgeber des Gegenſatzes der „noch 
nicht“ eingeleiteten Unterſuchungen ſich bewußt geweſen iſt, und für 
dieſe eine Beſchränkung nicht hat feſtſetzen wollen. Wollte man aber 
aus dem Geiſte der Verfaſſung Folgerungen ziehen, ſo würde man ſich 
fragen müſſen: welches war der Grund der Beſchränkung der königlichen 
Prärogative bei bereits eingeleiteten Unterſuchungen, und trifft dieſer 
Grund auch bei noch nicht eingeleiteten Unterſuchungen zu? 

Wir wüßten andere Gründe nicht zu finden, als das Prinzip der 
Unabhängigkeit der Gerichte und das der Gerechtigkeit gegen den Be⸗ 
ſchuldigten, welcher die Erledigung einer formell gegen ihn erhobenen 
Anſchuldigung durch richterlichen Beſchluß beanſpruchen darf, und beide 
treffen ſelbſtverſtändlich überall da nicht zu, wo die Gerichte mit einer 
Sache noch gar nicht befaßt ſind und eine formelle Anſchuldigung gegen 
eine Perſon noch gar nicht erhoben iſt. 

Entſcheidend aber für die hier aufgeſtellte Anſicht erſcheint die Er⸗ 
wägung, daß zur Zeit des Erlaſſes der Verfaſſungsurkunde die gegen⸗ 
wärtige Gerichtsverfaſſung, welche den Entſchluß über die Veranlaſſung 
einer gerichtlichen Unterſuchung ausſchließlich einer in letzter Inſtanz an 
die Weiſungen des Juſtizminiſters gebundenen nichtrichterlichen Behörde 
zuweiſet und den Gerichten die Eröffnung einer Unterſuchung von 
amtswegen ſchlechthin unterſagt, in ihren maßgebenden Grundzügen 
bereits beſtand. Es wäre doch wohl paradox geweſen, dem Koͤnige 
ein Recht verſchränken zu wollen, zu deſſen Ausübung dem Juſtizmini⸗ 
ſter die verfaſſungsmäßige Möglichkeit gegeben iſt. 

Die hier aufgeworfene Frage iſt bisher noch wenig eingehend er⸗ 
örtert worden. 

Rönne Staatsrecht der preuß. Monarchie Band I. Seite 217, 
Anm. 4), 
entſcheidet ſie in dem hier entwickelten Sinne. 
Koch (Allgem. Landr.) druckt die einſchlägigen Paragraphen ohne 
eine erhebliche Bemerkung ab. 
Oppenhoff (in dem kürzlich erſchienenen Werke: „Die preußiſchen 
2 über das mündliche und öffentliche Verfahren in Straf⸗ 
achen“ ꝛc.) f 
bezeichnet S. 655 den § 591 der Griminal-Ordnung ohne weitere 
Begründung als aufgehoben durch Art. 49 der Verf., und ſcheint alſo, 
da § 591 Cr.-Ordn. von der Abolition in ihrem ganzen Umfange 
handelt, die Abolition auch bei noch nicht eingeleiteten Unterſuchungen 
für unſtatthaft zu halten. Es wird aber in dieſem Punkte auf deſſen 
Meinung kein erhebliches Gewicht zu legen ſein, da die jetzt wichtig 
gewordene Unterſcheidung bei Abfaſſung ſeines Werkes noch niemals 
praktiſche Bedeutung gehabt hatte. 5 

Halten wir an der bisher entwickelten Auffaſſung feſt, ſo frägt es 
ſich, wie weit die verfaſſungsmäßige Einſchränkung reicht, d. h. welche 
Unterſuchungen als „bereits eingeleitet“ zu erachten ſind. Hier wür⸗ 
den wir allerdings nicht mit Rönne die Zuſtimmung des Landtages 
blos bei Unterſuchungen, in denen ein richterlicher Eroͤffnungs⸗Beſchluß 
auf erhobene Anklage oder ein Beſchluß auf Verſetzung in Anklage⸗ 
ſtand vorliegt, ſondern auch bei bereits beantragten und begonnenen 
Vorunterſuchungen im techniſchen Sinne für erforderlich halten; denn 
auch bei dieſen iſt bereits das Gericht mit der Sache befaßt und eine 
beſtimmte Beſchuldigung gegen beſtimmte Perſonen erhoben. 

Trotz dieſer Einſchränkung würde, wenn das königliche Abolitions⸗ 
Recht in der hier behaupteten Ausdehnung in Ausübung käme, der bei 
weitem größte Theil der noch zu erwartenden praktiſch erfolgloſen Un⸗ 
terſuchungen ohne Weiteres beſeitigt, und, was beſonders wichtig er⸗ 
ſcheint, ein vollſtändiger Abſchluß der Vergangenheit erreicht wer⸗ 


den können. 


Außer den ſchweren, eigentlich politiſchen Verbrechen, welche wohl 
meiſtens durch Contumazial⸗Urtel der Schwurgerichte oder des Kam: 
mergerichtes zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht ſein werden, trifft 
die Begnadigung meiſt ſolche Vergehen, bei denen eine förmliche ge: 
richtliche Vorunterſuchung nicht beantragt zu werden, der Staatsanwalt 
vielmehr mit dem ſogenannten Skrutinial⸗Verfahren ſich zu bebelfen 
pflegt. Alle dieſe Unterſuchungen — und ihre Zahl kann wohl in die 
Tauſende ſich belaufen — konnen mit einem Federſtriche verfaſſungs⸗ 
mäßig durch einen königlichen Abolitions⸗Erlaß niedergeſchlagen werden. 
Annähernd dieſelbe Wirkung würde vorläufig auch eine Weiſung des 
Juſtiz⸗Miniſters an die Staatsanwälte wegen Unterlaſſung der Ankla⸗ 
gen äußern können. Es wäre indeß damit — von andern Bedenken 
abgeſehen — der definitive Abſchluß nicht zu erreichen, da eine 
ſolche Weiſung jederzeit zurückgenommen werden könnte. 

Aber freilich dürfte eine ſolche Maßregel keinen Verzug erleiden, 
da täglich neue Sachen zur Anklage reif und damit dem königlichen 
Abolitions⸗Recht entrückt werden. C. Kelch. 
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Preußen 

F Berlin, 24. Januar. [Eine ſehr bedeutungsvolle 
Maßregel unſerer Regierung.] Wir können Ihnen heute eine 
Nachricht mittheilen, die augenſcheinlich dafür zu ſprechen ſcheint, daß 
die Beſorgniſſe unſerer Regierung vor einem größeren 
Kriege, ungeachtet des in Ausſicht ſtehenden Konflikts mit 
Dänemark in neueſter Zeit ſich ſehr erheblich gemildert 
zu haben ſcheinen. Die betreffende Anordnung iſt plötzlich und 
unerwartet gekommen; es müſſen demnach Vorgänge eingetreten ſein, 
welche größere Garantien dafür bieten, als bisher vorhanden waren, 
daß wenigſtens in nächſter Zeit ein ſolcher Kampf, der außerordent⸗ 
liche Maßregeln ſchon jetzt nöthig gemacht hätte, nicht mehr beſorgt 
wird. Es waren, wie wir bereits kürzlich berichtet, die gemeſſenſten 
Befehle ertheilt, daß die diesjährige Rekrutenaushebung ſtatt im April 
und Mai ſchon im Monat Februar beginnen und ſogar die Departe⸗ 
ments⸗Aushebung, die ſonſt ſtets im Juli und Auguſt ſtattfand, eben 
falls vor Ablauf des Februars erledigt ſein ſollte. Dieſer Anordnung 
gemäß mußte man vorausſehen, daß man für das Frühjahr die For⸗ 
mation von Erſatzbataillonen in Ausſicht hatte, da bei der taktiſchen 
Ausbildung der Linie in dieſer Zeit das Ausexerciren der Rekruten nicht 
letzterer, ſondern erſteren anheimfallen mußte. Das Aushebungsgeſchäͤft 
ſollte alſo in den nächſten Tagen beginnen, auch die Reiſen der Depar⸗ 


tements⸗Behörden waren bereits terminmaͤßig feſtgeſetzt und Stabsoffiziere 
von der Linie zur Aushilfe kommandirt, um jedenfalls Ende Februar 


die Rekruten mit Päſſen verſehen zu können, als plötzlich die Ordre er⸗ 


geht, daß dieſe ganze außerordentliche Maßregel aufzu⸗ 
heben ſei. Den Erſatzbehörden iſt ſoeben aufgegeben worden, die feſt⸗ 
geſetzten Aushebungs⸗Termine zu caſſiren und ein neues Aushebungs⸗ 
Tableau in der herkömmlich üblichen Weiſe zu entwerfen. Demnach 
wird ſchon die Kreis⸗Aushebung auf 2 bis 3 Monate hinausgeſchoben 
werden, die Super⸗Reviſion aber in einer noch ſpäteren Zeit ſtatfinden. 
Aus dieſer Maßregel laſſen ſich wohl folgende Schlüſſe ziehen. Unſere 
Politik von 1859, eine weitere Erſchütterung des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichts preußiſcherſeits nicht zu dulden, ſollte dies Jahr mit noch 
erhöhterem Ernſt verfolgt werden. Den Ausſichten gegenüber, welche 
einen Angriff auf Venetien als gar nicht mehr zu bezweifeln dar⸗ 
ſtellten, mit Hinweiſungen auf die Unterſtützung durch die ungariſche 
und italieniſche Revolution und ſehr möglichen Falls auch durch die 
franzöſiſche Regierung, — war unſre Regierung feſt entſchloſſen, für 
das fo furchtbar bedrohte Oeſterreich mit dem entſchiedenen Willen einer 
Großmacht aufzutreten. Die an höchſter Stelle angedeuteten 
Bedenken über die Sicherheit des europäifhen Friedens 
fanden in der außerordentlich angeordneten Rekruten⸗ 
aushebung für die ganze Monarchie ihre praktiſche Gel⸗ 
tung; in der Aufhebung dieſer Maßregel muß man daher folgerecht 
die Erkenntniß erblicken, daß eine Bedrohung Venetiens, verſtärkt durch 
die dafür ſtimmenden Abſichten des franzoͤſiſchen Kaiſers für die nächſte 
Zeit nicht mehr vorhanden iſt. Der zweite Schluß bezieht ſich auf die 
militäriſche Bedeutung der bevorſtehenden Maßregeln gegen Dänemark. 
Obwohl kriegeriſche Eventualitäten gegen letztere Macht in Ausſicht 
ſtehen, fo läßt unſere Regierung jetzt doch die Rekruten in gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe ausheben. Vermöͤge der vollendeten Reorganiſation fühlen 
wir uns mächtig genug, dieſer Frage gegenüber für jetzt ſogar bereits 
beſtandene außergewöhnliche Anordnungen wieder aufzuheben. Jeden⸗ 
falls iſt dies ein Bewußtſein von Stärke, und giebt dem Auslande, 
inſoweit es in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage uns einzuſchüchtern ver⸗ 
ſucht, dadurch eine beherzigenswerthe Antwort. Angeſichts der die Welt 
bewegenden Voͤlkerbefreiungs⸗Prinzipien iſt die Kraft Deutſchlands, der 
großen Nation, in dieſer Frage unantaſtbar, denn auch die öffent: 
liche Meinung des Auslandes macht es den fremden Regiernn⸗ 
gen unmoglich, ernſthaft (d. h. einen großen Krieg deshalb wagend) 
einzuſchreiten. Preußen zeigt, daß es dieſen Umſtand durchſchaue und 
daher die Drohungen in dieſer Frage nicht beachtet. Gleichzeitig wird 
dabei aber auch gezeigt, daß Preußen ſich beim Vorgehen gegen einen 


ſo kleinen Staat nicht derartig militäriſch rüſtet, als wolle es denſelben 


durch die Uebermacht völlig verſchlingen. — Eine andere Sache iſt es, 
gegen die maritime Uebermacht Dänemarks noch das Möglich ſte 
zum Schutze der Küſten ſchleunigſt zu unternehmen; wir dürfen wohl 
hoffen, daß dies bald energiſch geſchehen wird. 

C. 8, Berlin, 24. Jan. [Die Stellung des Auslandes 
zur ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage.] Wir glauben heut ganz 
entſchieden dem Gerüchte entſprechen zu dürfen, daß Frankreich, Eng⸗ 
land und Rußland ſelbſt in Betreff Schleswigs die Initiative zu 
vermittelnden Schritten ergreifen wollen. Die drei Mächte mögen beim 
Austauſch ihrer Anſichten zu keinem Reſultat gelangt ſein, das einem 
Einverſtändniß gleich zu erachten iſt; ſie werden aber die Initiative zu 
einer gütlichen Löjung der Frage den beiden deutſchen Großmächten, 
welche das londoner Protokoll mitunterzeichnet haben, überlaſſen. Sollten 
Preußen und Oeſterreich dieſen Weg einſchlagen wollen, ſo würden 
die Herren Graf Bernſtorff, Baron Brunnow, Apponyi, Flahault und 
Lord John Ruſſell ſofort zu einer Conferenz zuſammentreten und, ſo 
verſichert man uns, ſofort eine formale Unterſuchung (enquéte for- 
melle) über die von Deutſchland gegen Dänemark angebrachten Klagen 
einleiten, dann auch event. Dänemark zur Beſeitigung der Mißbräuche 
par tous les moyens anhalten. In allen Kabinetten Europa's iſt 
nur eine Stimme darüber, daß das Verfahren Dänemarks in Schleswig 
und die Einwände gegen die 1851 und 1852 eingegangenen morali⸗ 
ſchen Verſprechen das find, was man im gewöhnliden Leben eine 
Fourberie nennt. Um die Würde des Sultans dem Scheine nach zu 
wahren, hat man auch ſeiner Initiative den Hat⸗Houmayum über⸗ 
laſſen, obgleich derſelbe von dem pariſer Congreß als Forderung hin⸗ 
geſtellt worden war. Ganz ſo bat Dänemark bei der Räumung der 
Herzogthümer, ſeine Würde zu wahren, und nicht als Bedingung auf⸗ 
zuſtellen, was es nach der Räumung aus eigenem Willen in einer 
Note zu thun verſprach. Preußen und Oeſterreich gingen auf die Bitte 
ein und ſind dupirt, denn das kopenhagener Kabinet kann heute mit 
Recht geltend machen, daß eine Note kein bilaterales Document iſt. 


Berlin, 24. Jan. [Handwerker⸗Deputation.] Vorgeſtern hatte 
wie das „Pr. Volksbl.“ meldet, eine Deputation des Knien Cees des 
der 


orſitzende des Comite's die Anrede an den Miniſter gehalten und for 


wohl das Anſchreiben an denſelben, ſo wie beide Petitionen an die Häuſer 


des Landtags in Abſchrift, nebſt Beilage der Verhandlungen des preuß. 
Landes⸗Handwerkertages überreicht hatte, äußerte ſich der Miniſter etwa 
folgendermaßen; „Es verdiene Anerkennung, daß die Handwerker unter ſich 
ſelbſtſtändig für ihre Angelegenheiten zu wirken ſuchten, doch meine er, daß 
durch Handwerkertage und Petitionen an die Kammern weniger gewirkt 
werde, als wenn ſie SE trügen für eine richtige Vertretung durch geſin⸗ 
nungstüchtige Männer ihres Standes, ſowohl in den Kammern, als na⸗ 
mentlich in den Communen. Zu letzterer ſei ihnen ja die Gelegenheit bei 
den betreffenden Wahlen reichlich geboten. Nebenbei mache es ihm Freude, 
ihnen mittheilen zu können, daß die von den Regierungen und Magiſtraten 
über die Gewerbeordnungs⸗Angelegenheit erforderten Gutachten eingegangen 
und bei weitem in der großen Mehrzahl zu ihren Gunſten ausgefallen ſeien. 
Dieſelben würden des Nächſten in die Oeffentlichkeit gelangen.“ { 

— Ein Artikel der „Preuß. 3.“ gegen die „Kölniſche“, 
welche letztere jetzt von allen Seiten, auch wegen ihrer italieniſchen Po⸗ 
litik, angegriffen wird, enthält folgende Stelle, die, wenn man voraus⸗ 
ſetzen darf, daß das minifterielle Blatt auch hier die Intentionen 
der Regierung ausſpricht, volle Beachtung verdient: f 

„Die „Kölniſche Zeitung“ rühmt ſich der „vollkommenen Uebereinſtim⸗ 
mung mit den angejebeniten Schleswig⸗Holſteinern.“ Auch uns liegen ſchrift⸗ 
liche und mündliche Aeußerungen von Männern vor, welche in der neueren 
Geſchichte Schleswig⸗Holſteins eine hervorragende Stellung einnahmen; aber 
wir haben bei ihnen nur die eine Beſorgniß entdeckt, daß man die Rechte 
Schleswigs für einige Conceſſionen in Solftein aufopfern, daß man, ſtatt 
die Sache der Herzogthümer im großen Styl zu behandeln, ſich mit halben 
Maßregeln begnügen werde; — niemals aber iſt Einem von ihnen die Be⸗ 
hauptung eingefallen, 55 nach Beſchlagnahme der Einnahmen von Holſtein 
und Schleswig, nach Beſetzung von Jütland und Ausſchreibung einer ange⸗ 
meſſenen Contribution in dieſer daniſchen Provinz das kleine Territorium 
der Inſeldänen im Stande fein werde, ſeine Flotte und Armee zu erhalten; 
oder daß Alſen im Jahre 1848 nicht hätte genommen werden 


pe: . eine Audienz bei dem Handelsminiſter. Nachdem 


— — Mh u 


nnen, oder 


8 


durchführen könnte. 


in dieſem Blicke lag. 


daß es heute im Falle eines Krieges eine zu ſchwierige Aufgabe ſein werde, 
um däniſchen 3 aus der Flankenſtellung auf Alſen zuvorzukommen, 
die Beſeſtigungen Alſens mit Hilſe unſerer 11 Geſchuͤtze zu demonti⸗ 
ren und den Vebergand zu jener Inſel, welche die Dänen 1849 bekanntlich 
durch eine Brücke mit dem Feſtland verbunden hatten, zu forciren. Ja, kun⸗ 
dige Militärs ſind nicht im Zweifel, daß unter dem Schutze unſerer weit⸗ 
tragenden Kanonen auch der Uebergang nach Fühnen ausführbar ſei. Nie⸗ 
mals, mit einem Wort, iſt es Jemand eingefallen, die wirkſame Vertheidi⸗ 
gung der vollen und ganzen Rechte unſerer Stammesgenoſſen — bei ernſtem 
und entſchloſſenem Willen — für eine Unmöglichkeit zu erklären. Dieſes 
Schauspiel bon ‚Buslande zu bieten, war der „Kölniſchen Ztg.“ vorbehalten. 
„Die „K Kuß “ deutet endlich auf ihre Uebereinstimmung mit den 
— kt iſchen Staatsmännern.“ Wir leugnen dieſe Ueberein⸗ 
fene auf das Beſtimmteſte, denn es iſt unmöglich, daß irgend ein im 
Dienſte befindlicher preußiſcher Staatsmann ſich im Verkehr mit der „Köln. 
Zeitung“ dem königlichen Wort, welches die endliche gebührende Löſung des 
deutſch⸗däniſchen Conflicts in Ausſicht ſtellt, entgegen erklärt haben kann.“ 
Endlich ſtellt die „Preuß. Ztg.“ den Raiſonnements der Kölniſchen 
über die Nothwendigkeit, für die Sache Schleswigs⸗Holſteins auswär⸗ 
tige Allianzen zu ſuchen, Reden des Abg. v. Vincke vom 3. und 4. 
Mai v. J. entgegen. Dieſe Reden werden indeß für den heutigen 
Standpunkt des Hrn. v. Vincke nicht als voll beweiſend gelten können, 
wenn man ſich die Verſchiedenheit der Anſchauungen in die Erinnerung 
zurückruft, die Herr v. Vincke 1859 und 1860 in der italieniſchen 
Frage geltend machte. 
chrimm, 22. Jan. [Wahl.] Bei der heute hier abgehal⸗ 
tenen Erſatzwahl eines Abgeordneten für den ſechsten poſener Wahl⸗ 
bezirk iſt der Gutsbeſitzer Alexander Guttry auf Paryz (Kreis Won⸗ 
growitz) mit 283 gegen 1 Stimme gewählt worden. 


Deutſchland. 
Ludwigshafen, 19. Jan. Mit der verbeſſerten Armirung 
der Bundesfeſtungen ſcheint es Ernſt werden zu wollen. Geſtern 
trafen die erſten drei gezogenen Kanonen, von Magdeburg kommend 
und nach Landau beſtimmt, hier ein, und ſchon ſeit mehreren Tagen 
finden eben dorthin bedeutende Sendungen von Kugeln für gezogene 
8 ſtatt. 
ipzig, 23. Jan. [Verwarnung.] Das heute ausgegebene „Kreis⸗ 
und ene att des Regierungsbezirks Leipzig“ enthält folgende Ge⸗ 
neralverordnung, in welcher die Stadtoerordneten⸗Collegien verwarnt wer: 
a. mit anderen Fragen als den in ihr Bereich gehörenden, zu be: 
„In einzelnen Städten des hieſigen Regierungsbezirks iſt es neuerlich 
vorgekommen, daß Stadtvperordneten⸗Collegien als ſolche mit andern Gegen: 


8 1 ſich beſchäftigt haben, als auf welche ihre Kompetenz durch ausdrück⸗ 


ige & ejeglihe Vorſchrift — § 115 der allg, Städteordnung — beſchränkt 
o 


iſt z. B. darüber berathen und Beſchluß gefaßt worden, ob und in 
welcher Weiß de der Beitritt zu den bekannten Petitionen um Wahlreform von 
den Stadtverordneten erklärt werden ſolle. Die unterzeichnete Regierungs: 
Behörde hält ſich für verpflichtet, auf die offenbare Ungeſetzlichkeit eines 
ſolchen Gebahrens mit dem Beifugen aufmerkſam zu machen, daß man 
wieder vorkommenden Falls Aufſichts wegen zu 1 0 Einſchreiten ſich 
genöthigt ſehen würde. Leipzig, 14. Januar 1861, 
Königliche Kreis Direktion. v. Burgsdorff.“ 
Defterreich 
Wien, 23. Jan. [Die ungariſche Hofkanzlei] reſp. 
das Miniſterium hat mit dem Erlaſſe des kaiſerlichen Reſeripts vom 
16. d. Mts. offenbar einen Mißgriff gemacht, welcher ſich nur ſchwer 
dürfte verbeſſern laſſen. Statt wie das naturgemäß geweſen wäre, 
die von Deak eingeſchlagene Richtung mit Konſequenz weiter zu ver⸗ 
folgen und ſich in den Comitaten ſelbſt durch Organiſtrung einer ge: 
mäßigt liberalen Partei eine Stütze zu ſchaffen, läßt ſich die Hofkanzlei 
zu Drohungen hinreißen, welche ſie im äußerſten Falle nicht Hay 
durchzuführen im Stande iſt; es müßte denn fein, daß man ſich a 
der venetianiſchen Grenze durch irgend ein außerordentliches Wunder 
Ruhe ſchaffen und während dieſer Zeit mit der dadurch verfügbar ge⸗ 
wordenen Armee jenſeits der Leitha einen ſtrengen Belagerungszuſtand 
Da aber unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
der Ausbruch des Krieges noch vor den Oſterfeiertagen nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt (Feldzeugmeiſter Benedek kommt im Verlauf der nächſten 
Woche hierher, um für die Eventualität des bevorſtehenden Angriffs 


von Seiten Piemonts Verabredungen zu treffen), kann man an ſo 


großartige Gewaltmaßregeln gegenüber den widerſpenſtigen Comitats— 
Congregationen nicht denken. — Unſere „väterliche“ Regierung hat 
alſo den großen pädagogiſchen Mißgriff begangen, zu befehlen, wo ſie 
keinen Gehorſam erzwingen, und mit Strafe zu drohen, wo fie die: 
ſelbe nicht durchführen kann. Dadurch wird ihre ohnehin fo ſehr ge: 
ſchwächte Autorität noch mehr untergraben und Ungarn veranlaßt, 
ſeine Oppoſition nur noch conſequenter, als dieſes bisher geſchehen iſt, 
durchzuführen. Die Methode, mit welcher der peſther Comitats-Aus⸗ 
ſchuß das königliche Reſeript „mit Achtung“ ad acta gelegt, die engere 


Comitats⸗Congregation in Gran unter dem Vorſitze ihres permanenten gen. 
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Erlaß dem Vernehmen nach auch von Seiten anderer Comitate findet,] blieb mit dieſer Motion allein; kein einziges der andern Sitzungs⸗ 


läßt auf die Aufnahme ſchließen, welche dem geſtern publicirten Wahl- Mitglieder lieh ihm feine Unterſtützung. 


ausſchreiben zu Theil werden dürfte. Daſſelbe lehnt ſich bekanntlich 
ganz an die 48ger Wahlordnung an, modificirt aber § 5 derſelben; 
die von der Hofkanzlei angeordnete Aenderung dieſes Paragraphen iſt 
zwar an ſich ganz vernünftig, ſei aber eine Octroyirung, und eine 
ſolche wird man ſich kaum gefallen laſſen wollen. Die Verlegung des 
Landtages nach der Feſtung Ofen, ſtatt, wie die 48er Wahlordnung 
verlangt, nach Peſth, wird ebenfalls böſes Blut machen; man wird in 
Ungarn ſich erinnern, daß einſt in Preßburg Kanonen vor dem Stände: 
hauſe aufgeführt und dadurch den Ablegaten das geſetzliche Recht des 
bewaffneten Widerſtandes gegen nicht verfaſſungsmäßige Beſchlüſſe ab- 
genöthigt wurde und deshalb gegen die Verlegung des Landtages in 
eine Feſtung proteſtiren. Dieſe Octroyirungen werden um fo weniger 


[Ungariſche ac ee Aus Köbes⸗Kallo wird dem „M. Sajto“ 
900 ben, daß daſelbſt die 5 garde bereits factiſch ins Leben getre⸗ 
ten ſei. Der Unterſchied zwiſchen den Garden des Jahres 1848 und denen 
des a ig 1861 beſtehe darin, daß im Jahre 1848 die Erercitien bei Tag 
abgehalten wurden, während jetzt die Uebungen des Nachts ſtattfinden. 
Häufige Diebſtähle machen nämlich den nächtlichen Dienſt, wie man ſagt, 
zur unabweislichen Nothwendigkeit. 

ie Honved⸗Verein.] Die in Peſth wohnenden Honveds haben, nach 
dem „M. Sajto“, Folgendes beſchloſſen: Alle jene Honveds, welche Hilfe 
beanſpruchen, oder ganz arbeitsunfähig ſind, haben ſich bei dem peſth⸗ofener 
Honved⸗Verein zu melden. Die ſich Meldenden müſſen ſich durch die Zeu⸗ 
genſchaft zweier bekannter Honveds legaliſiren, und darthun, daß ſie durch 
die letzten 11 Jahre durch nichts den unbefleckten Honvedtitel beſchmutzt ha⸗ 
ben, denn Hondzds, die ein Verbrechen begangen, erhalten nicht nur keine 
Hilfe, ſondern werden aus der Honved⸗ Körperſchaft ausgeſtoßen. Ein aus 


gefallen, als es heißt, daß die königlichen Propoſitionen unter An⸗7 Mitgliedern beſtehendes Comite iſt mit der Durchführung der Beſtim⸗ 


derem eine Reviſton der 48ger Geſetze beantragen werden. 


Peſth, 22. Jan. [Einberufung zum ungariſchen Landtag.] 
Die pe tber Blätter bringen einen Erlaß faber der k. ungariſchen Statt⸗ 
halterei in Ofen, deſſen weſentliche Stellen wir nachfolgend mittheilen: 

§ 1. Alle jene, welche in den Komitaten und freien Diſtrikten bisher bei 
der Wahl der Landtags⸗Deputirten eine Stimme hatten, werden hiermit in 
der Ausübung dieſes Rechtes belaſſen. Außer dieſen: 

F 2. Sind die ſämmtlichen eingebornen und eingebürgerten, mindeſtens 
20 Jahre alten Einwohner des Landes und der partes aduexde, wenn ſie 
weder unter väterlicher, noch vormundſchaftlicher oder dienſtherrlicher Bot⸗ 
mäßigkeit, noch wegen Treuloſigkeit, Betrug, Raub, Mord und Brandſtiftung 
unter Strafe ſtehen, mit Ausnabme der Frauen, ohne Unterſchied der geſetz⸗ 
lich anerkannten Religionen — Wähler, a) welche in k. Freiſtädten oder in 
mit einem regulirten Magiſtrat verſehenen Gemeinden ein Haus oder einen 
Grund im Werth von 300 Fl. öſterr. Währ., in den übrigen Gemeinden 
aber im Sinne des beſtandenen Urbariums genommen, eine Virtel⸗Seſſion 
oder einen an Größe ihr gleichommenden Grundbeſiz als ausſchließliches 
Eigenthum oder mit ihren Frauen und bezüglich unmündigen Kindern inne 
haben; b) die als Handwerker, Handelsleute, Fabrikanten anſäſſig ſind, wenn 
fie eine eigene Werkſtätte oder Handels ⸗Etabliſſement oder Fabrit beſitzen, 
und die Handwerker ununterbrochen wenigſtens mit einem Gehilfen arbeiten; 
e) die, wenn ſie auch in keine der obigen Klaſſen gehören, ein ſtabiles und 
ſicheres Einkommen von 100 Fl. C⸗M. als Ertrag ihres Grundbeſitzthums 
oder Kapitals aufzuweiſen im Stande ſind; ch ohne Rückſicht auf ihr Ein⸗ 
kommen die Doctoren, Chirurgen, Advokaten, Ingenieure, akademiſche Künſt⸗ 
ler, Profeſſoren, die Mitglieder der ungariſchen elehrten⸗Geſellſchaſt, Apo⸗ 
theker, Seelſorger, Gemeindenotare und Schullehrer in dem Wahlbezitte, wo 
fie ſtabil wohnen; e) die bisher ſtädtiſche Bürger geweſen, wenn fie die in 
obigen Punkten beſchriebene Qualifikation auch nicht beſitzen. 

§ 3. Gewählt kann Jeder werden, der Wähler iſt, wenn er ſein 24ſtes 
Ja zurückgelegt hat. 

Nach 8 3 folgen die Beſtimmungen über die Anzahl der Deputirten, die 
auf 60 aus den einzelnen Gemeinden (Peſth mit 5, Debreczin mit 3 De epu⸗ 
tirten), und 281 aus den Wahlbezirken in den Komitaten, freien Diſtrikten 
und Städten veranſchlagt ſind, wobei indeß die flavoniſchen und kroatiſchen, 
wie auch die ſiebenbürgiſchen Städte und Komitate nicht einbezogen ſind. 

Mit Beziehung auf dieſen Statthalterei-Erlaß iſt in Angelegenheit der 
Landtagsdeputirten⸗Wablen eine von Baron Gabriel Pronay unterzeichnete 
Kundmachung erſchienen, in welcher die Eintheilung in die 5 Wahlbezirke 
vorgenommen und die Einwohner Peſth's zur Ausübung ihres Wahlrechts 
aufgefordert werden. 

[Die Einberufungsakte und die Geſetze von 78 Der „Wdr.“ 
ſchreibt: Die Einberufungsakte weicht von dem Geſetzartikel des Jahres 
1848 darin ab: a) in der Hinweglaſſung des Paſſus: „und der Beſtimmung 
des Geſetzes, nach welcher die Geſetzgebung die ungariſche iſt, 3 entſprechen 
vermag“ — mithin in der Aufhebung der Verpflichtung des Wählers, der 
ungariſchen Sprache mächtig zu fein; b) in der Subſtituirung der königl. 
ungariſchen Statthalterei an die Stelle des nach dem Geſetze zur Ueber⸗ 
wachung des Wahlaktes berufenen lungariſchen) B des Innern; 
ne) in der . des Landtages von ſeinem im ie e Jansdi Orte 
nach Ofen. Die Ausſcheidung der kroatiſchen und Fado ch die Weg 
aus der Reihe der namentlich aufgeführten Wahltörper, fo duch die W 
laſſung der auf die genannten beiden Königreiche Bezug habenden Pad. 
graphen aus dem Geſetze ſind an und für ſich keine Aenderung, da in Betreff 
der Kan Kroatiens und Slavoniens zum ungariſchen Landtage die 
nachträglichen Entſchließungen zugeſichert ſind. 

[Graf Szapary.] Eine intereſſante Epiſode in der jüngſten 
Sitzung des peſther Comitates bildete eine Motion, welche Graf Stefan 
Szapary vorlas. Er habe es bis jetzt für ſeine ſtaatsbürgerliche 
Pflicht gehalten, ſeine Anſichten, inſofern ſie mit den Beſchlüſſen des 
peſther Comitates im Widerſpruche ſtehen, der öffentlichen Meinung 
unterzuordnen. Er hält es aber für Selbſttäuſchung, daß wir auf der 
geſetzlichen Baſis von 1848 wirken koͤnnen, wir führen vielmehr den 
Belagerungszuſtand herbei, hinſichtlich deſſen er nicht die Verantwort⸗ 
lichkeit zu übernehmen wünſcht. Wir haben genug Proteſte eingelegt, 
hemmen wir alſo die Wirkſamkeit der proviſoriſchen Behörden nicht, 
von denen uns nur der Landtag befreien kann. Er hält es für eine 
patriotiſche Pflicht, deſſen Zuſammentritt um jeden Preis zu beſchleuni⸗ 
Und dies ſei der Ausgangspunkt, welchen er bei jedem Beſchluſſe 


Obergeſpans, des Cardinal⸗Primas, in feiner geradezu revolutionären] vor Augen gehalten zu wiſſen wünſchte, damit dieſe fortwährenden und 
Adreſſe an den König beantwortet hat, der Widerſtand, welchen jener! noch größeren Verwirrungen beſeitigt würden. — — Der Antragſteller! der fp ˙⅛ kXXuX.1X!.!.ł.!.!..... ̃¾⁵ 1. j] . DEREN Ze . ß . ee Wille aus uns ſpricht. Wenn Ew. Majeſtät, was nicht zu bezwei⸗ 


mungen betraut. Außerdem hat das Comite darüber zu wachen, daß die 

von falſchen Honveds ausgeübte läſtige Bettelei kn. werde. — Ueber 

300 waren in der erſten Sitzung erſchienen. 60 Honved⸗Officiere forderten 

as un Die Unterſtützungskaſſe hatte am erſten Tage über 
l. zu verfügen. 

Temesvar, 20. Jan. Die Feſtungswälle von Temesvar werden, 
wie man dem „M. O.“ ſchreibt, mit Kanonen, Erdanhäufungen und 
Paliſſaden verſehen, wobei die größte Energie und Schnelligkeit ent⸗ 
wickelt wird. (S. Nr. 37 d. 3.) 

Gran, 23. Jan. [Eine Antwort auf das kaiſerl. Re⸗ 
ſkript.] In der am 21. d. M. unter dem Vorſitze des Kardinal⸗ 
Primas von Ungarn abgehaltenen Sitzung des Comitats⸗Ausſchuſſes 
in Gran wurde, nachdem das kaiſerliche Reſkript verleſen worden, der 
Beſchluß gefaßt, nachſtehende Repräſentation an Se. Maj. den Kaiſer 
zu richten und allen übrigen Comitaten mitzutheilen: 

„Ew. Majeſtät! In Beſtürzung haben wir das Schreiben Ew. Majeſtät 
vom 16. Januar in Empfang genommen. Die drohend N Mahnung 
des Königs fordert uns auf, unſeren Empfindungen Worte zu leihen, und 
das freie Wort, welches aus der Quelle der Wahrheit und dem unerſchöpfli⸗ 
chen Born ſo vieler erlebten Leiden geſchöpft iſt und ſich zu dem königlichen 
Throne Ew. Majeſtät erhebt, wird nicht in der Wuͤſte verhallen. Wenn 
jene hochberühmten Männer des Vaterlandes, welche in . Periode der 
Konſtituirung Ew. Majeſtät erlauchte Perſon umgeben, Ew. Majeſtät auch 
geſagt haben, was die Nation in dieſen trauervollen 12 ahren gelitten hat, 
Alles konnten ſie nicht erzählen. Wir Bewohner des flachen Landes, die 
wir unter den Streichen des entſchwundenen Syſtems am ſchmerzlichſten lit⸗ 
ten, wir könnten Ew. Majeſtät erzählen: — wie fremde Beamte unſere hei⸗ 
ligſten Erinnerungen verhöhnten, — wie ſie unſere Nationalität, unſere 
Mutterſprache zum Gegenſtand des Spottes machten, — wie ſie uns aus⸗ 
ſaugten mit unerſchwinglichen Abgaben, und nicht blos mit dieſen, und uns 
arm machten — denn wir ſind arm geworden, — wie man uns zwang, die 
Juſtiz zu kaufen, welche zahlloſemale wegen ihrer Koſtſpieligkeit gar nicht 
in Anſpruch genommen werden konnte, und bei welcher der Umſtand, daß 
man Magyar war, genügte, um Unrecht zu erhalten, — wie ihre Organe 
zur Nachtzeit in die friedliche Wohnung des Bürgers drangen und ihn un⸗ 
ter dem Webklagen ſeiner Kinder in Eiſen ſchlugen und in fremde Gegenden 
ſchleppten, um dort Opfer ſoldatiſcher Barbarei zu werden. 

Himmelſchreiendes hat die gehöhnte Nation ertragen; deshalb wird die 
Weisheit Ew. Majſeſtät ſie nicht verurtheilen, wenn fie jetzt nach ſo viel Un⸗ 
glück, Unterdrückung und Leid, voll Trauer im Rückblick auf die Vergangen⸗ 
beit und faſt ohne Hoffnung für die 5 wenn auch einigermaßen erlöjt 
von ihren Ketten, in der Finſterniß — denn noch herrſcht es nicht, das 
Licht — in geräuſchvoller Weiſe aufgetreten iſt. Möge Ew. Majeſtät * 
chen, wie einſt der Schöpfer ſprach: Es werde Licht! und es wird Licht und 
Leben werden. Möge Ew. Majeftät jagen: Volk, deine Wünſche ſollen er⸗ 
füllt, die Geſetze von 1848 hergeſtellt, allen Verurtheilten die Erlaubniß der 
Nüdtehr ertheilt werden, damit jo manche unſerer Mitbürger nach zahlloſen 
Sehen, wieder Ge des Fee eſſen der &ı nachdem ſie das bit⸗ 
tere Brot der Verbannung gegeſſen haben; ſage w. eradezu 
ohne Vorbehalt und mit Ve rmeidu a halben 


Tauſendjährig üjt die ungariſche Verfaſſung, mit tauſendjährigem Kampfe 
hielt fie der Ungar aufrecht — der ewige Kampf hat ſein Vertrauen unter⸗ 
graben, die lange Geſchichte der Rechtsbrüche ihn mißtrauiſch gemacht. Der 
Erguß unſeres Herzens, welcher ſich in ehrfurchtsvolle Worte kleidet, wird 
Ew. Majeſtät königliche Würde nicht verletzen. Dies iſt ein offenes Wort, 
das Wort des Kindes zum gnädigen Vater: — das Diplom vom 20. Okto⸗ 
ber, welches mit Berufung auf die pragmatiſche Sanktion die Verfaſſung 
herſtellt, widerſtreitet eben dieſer, denn, indem es ein zweiſeitig — —— 
der Vertrag iſt, bindet es Ew. 1 78 eben ſo ſehr zur Aufrechterhaltung 
der alten und verfaſſungsmäßigen Rechte des Volkes, ſeiner Freiheit und 
Unabhängigkeit, als es die ungariſche Nation verpflichtet ur Treue gegen 
Ew. Majeſtät und Anerkennung ihres Erbrechts. Das allerh. Diplom beein⸗ 
trächtigt ein weſentliches Recht der Nation, zu deſſen ae nl der 
Eid Karls III., des Ahnherrn Ew. Majeſtät, auch ſeine Nachkommen ver⸗ 
pflichtete. Ew. Majeſtät yet die Eintreibung von Steuern; aber 
eben in der pragmatiſchen Sanktion wurzelt die Beſtimmung, daß hiezu nur 
der Landtag berechtigt iſt. Ew. Majeſtät! Lang iſt die Geſchichte der Ein⸗ 
treibung der Steuern ohne Vermittelung des Landtags und mit bewaffne⸗ 
ter Macht, ihre letzte Wendung die, daß Ew. Majeſtät ruhmreicher Groß⸗ 
vater König Franz J. der Nation zurief; „Doluit paterno cordi nostro.“ 

Allein Ew. Majeſtät bedarf des Geldes zur Aufrechthaltung des Staats. 
Wie ſollen wir uns ausdrücken, damit Ew. Majeſtät erkennen moͤge, daß 


7 d ̃ . . Mn tekhin; ze er Güte Kia Mhrisrie rc EEE Schachtelnatz. 
(Fortſetzung.) 
Da begab es ſich eines ſchöͤnen Tages, daß ich wiederum an's 


Fenſter trat, den Wolkenhimmel zu befragen, ob er mir geſtatten wolle, 


meine am Schreibtiſche ſtarr und ſteif gewordenen Gliedmaßen im 
Freien zu beleben, und daß die Tiſchlerstochter, die gerade ein weißes 
Kreuz auf ſchwarzen Sargdeckel malte, ihre Augen zu mir emporhob. 
Ich kann es nicht ſagen, welch' eine Fülle von Wehmuth und Schmerz 
Zugleich ſprach auch Etwas daraus wie Bitte 
und Wunſch. Im Nu machte ich mir die Erklärung: Sie betrachtete 
mich wie einen Freund des Grafen, den ſie an meinem Fenſter geſehen; 
Ignatz hatte ihr mitgetheilt, daß 5 der Stiefſohn ſeines Fürſten ſei; 
ſie verlangte mit mir zu reden. Kein Zweifel, ſo war's! Hinunter zu 
ihr ſprechen konnte ich nicht; der Vater ſtand zwei Schritte von ihr 
bei einem neuen Sarge. Wie ſollt' ich zu ihr gelangen? Eine Beſtel⸗ 
lung bei'm Tiſchler zu machen, daran durft' ich nicht denken. Es wäre 
zu auffällig geweſen, hätte ich mir einen Sarg ausgebeten bei leben⸗ 
digem Leibe. Zum Glück bellte der Hund die Katze an. Des Schnei⸗ 
ders Hund! Triumph! Den Schneider darf ich aufſuchen; dabei gelingt 
es wohl, im Vorübergehn ein Wort mit Franzel zu flüſtern. Jetzt 
kam es darauf an, einen ſchicklichen Vorwand zu entdecken. Die Wie⸗ 
derherſtellung eines auszubeſſernden Kleidungsſtückes. Mein Schlafrock 
erwies mir die beſondere Gefälligkeit, ſehr zerriſſen zu fein: das Unter: 
futter befand ſich in deſolaten Umſtänden; ich hatte bisher nur deshalb 
verſäumt, es flicken zu laſſen, weil ein ähnlicher Zeug nicht zu haben 
geweſen. Ei, dacht ich, Meiſter Nothdurft (das iſt des Schneiders 
Name) mag den alten Kittel durchaus neu futtern mit einem ſeiner 
Kommis⸗Stoffe; für einen deutſchen Schriftſteller fällt's doch fein genug 
aus. Ich that noch einige kühne Riſſe in's morſche Gewebe, nahm 
den „alten Gottfried“ über'n Arm und begab mich auf die Reiſe. 
Als ich in den Hofraum trat, ſank der Pinſel aus Franziska's Hand 
und machte einen großen weißen Klecks auf den ſchwarzen Grund, an 
ganz ungeböriger Stelle. Ich nickte ihr vertraulich bedeutſam zu, grüßte 
den Vater, der mich erſtaunt betrachtete, rief den bellenden Köter be⸗ 
ſchwichtigend an und fiel mit dem Gruße: Eine Kundſchaft, Herr Nach⸗ 
bar! in Schneiders Thüre. Wie wenn ich's abgepaßt hätte; Meiſter 
und Meiſterin waren nicht daheim; ſie waren vor zehn Minuten mit 


einer Lieferung fertiger Kleidungsstücke abgefahren. Ich, im Nu, ein 
Herz und eine Seele mit den drei Geſellen; die, dacht' ich, koͤnnen 
Mancherlei ausſchwatzen, wenn man verſteht, ſie kirre zu machen. Das 
gelang mir denn auch geſchwind. Nachdem ich den inwendigen Theil 
meines Schlafrockes, dieſes trauten Mitſchuldigen an ſo vielen auf mir 
laſtenden Bücher⸗Sünden, ihrer freundlichen Fürſorge zu möglicht raſcher 
Beförderung anempfohlen, ging ich auf ſcherzhafte Geſpräche über, lobte 
ihren Geſang, ihre Heiterkeit, ihre höfiſchen Schelmereien und ſpielte 
mich ohne abſonderliche Mühe auf die niedliche Nachbarin, die ihnen 
doch ſicherlich ſehr gefiele. Ach äußerte der Eine, der unternehmendſte 
des Trifoliums, „mit der heißt's nix“, die iſt ſchon verſorgt; da holt 
man ſich nur ſchnippiſche Reden und Abweiſungen, wenn man auch 
„anbandeln“ mochte. Der „Sarg: Tiſchleriſchen“ iſt ein Hausknecht 
lieber wie ein (dabei drehte er ſich Locke und Schnurrbärtchen) „Modiſt!“ 

Alſo das Verhältniß beſtand noch? Nun hätt' ich's indiskret gegen 
Diejenige gefunden, die mich zu ihrem Vertrauten machen wollte, hätt' 
ich weiter geforſcht. Mit einem gedehnten: So —? empfahl ich mich 
und meinen Schlafrock zu geneigtem Andenken. 

Draußen hatte ſich mittlerweile auch Frau Unverdruß eingeſtellt, 
den „Herrn aus dem Vorderhauſe“ abziehen zu ſehen. Sogar die 
Katze würdigte mich ihrer Aufmerkſamkeit. 

Ich näherte mich dem bemalten Sarge, als ob ich das Kreuz nicht 
nahe genug bewundern konnte, und ſagte halblaut: Eine traurige Be: 
ſchäftigung für ein lebensluſtiges junges Mädchen! — Traurig? fragte 
der Tiſchler über ſein Tagewerk herüber; begraben muß ſein, und ohne 
Särge geht's nicht. Nun fing ich an auf näbere Beziehungen ſeines 
Geſchäftes einzugehen, um ihn mittheilſamer zu machen; denn ich habe 
bemerkt, daß kümmerlich lebende Handwerker gar zu gern ihre armſeli⸗ 
gen Verhältniſſe mit wichtigen Mienen auseinanderfegen. Als er im 
beſten Zuge war, flüſterte ich Franzeln zu: Haben Sie mir Etwas zu 
ſagen? Und fie erwiderte eben fo: „zum Grafen Karl gehen, bitt' ich!“ 

Jetzt hatt' ich meine Parole und konnte mich entfernen. Aus Artig⸗ 
keit ließ ich mir noch vom Tiſchler mittheilen, was ihn trotz ſeines, 
wie er mir verſicherte, zufriedenen und anſpruchsloſen Charakters mit 
Gift und Galle gegen etliche Zunftgenoſſen erfüllte, die ihm neidiſch 
wären und ihm durch von ihnen geſtellte Minderforderungen die 
Sarglieferung entziehen wollten. Und das wäre, meinte er, nieder⸗ 


trächtig; denn er hätte ſchon Spottpreiſe geſtellt, bei denen er gar nicht 
beſtehen könnte, wofern Frau und Tochter nicht Hilfe leiſteten; und 
wenn die Särge noch wohlfeiler werden ſollten, da müßte ſich ja jed⸗ 
weder rechtſchaffene Menſch in ſeiner Sterbeſtunde darüber beunruhigen 
und ſich ein Gewiſſen daraus machen, dem Handwerksmann die paar 
Groſchen abzudrücken. 

Vollkommen einverſtanden, rief ich, und wer wirklich rechtſchaffen 
denkt, der wird in ſolchem Falle vorziehen, lieber gar nicht zu ſterben; 
wenigstens wäre das meine Anſicht. Gott befohlen, Meiſter! 

Ich hörte ihn hinter mir her brummen: Na, das wär' noch ſchö⸗ 
ner, wenn die Leute nicht mehr ſterben wollten! und ich entſchlüpfte, 
nachdem ich mich aus dem Vorderhauſe noch einmal nach Franzel um⸗ 
geſehen und ihr bejahend zugenickt hatte. 

Graf Karl bewohnte ein Junggeſellen-Appartement in feines Stief⸗ 
vaters Palais, wo er jedoch ſelten anzutreffen war, außer in frühen 
Morgenſtunden. Ich unternahm es daher am nächſten Tage, ihn aus 
dem Schlafe wecken zu laſſen; denn Franziska's Bitte lag mir ſehr am 
Herzen, ihr Vertrauen hatte mich gerührt, und ich hielt mich feſt über⸗ 
zeugt, beim Grafen etwas Näheres über die Liebesleute zu erfahren. 
Doch da kam ich ſchlecht an. Mein guter Graf hatte dieſen Monat 
her noch weniger an den Pfingftfonntag gedacht, als ich ſelbſt. Ich 
mußte ihm die Sache erſt wieder in's Gedächtniß zurückrufen, welchem 
ſogar Franziska's Bild entſchwunden ſchien, was mich um ſo mehr be⸗ 
fremdete, weil beſagtes gräfliches Gedächtniß ſonſt im Feſthalten hüb- 
ſcher Mädchengeſichter einige Virtuoſität entwickelte. — Das hatte jetzt 
nachgelaſſen, denn er war, wie er mir eingeſtand, ſelbſt ſterblich und. 
ernſtlich verliebt; folglich. und fo weiter. Dazu durft' ich Gluck 
wünſchen. Ueber unſeren Freund Schachtelnatz hingegen vernahm ich 
bedenkliche Neuigkeiten, die mir Graf Karl wiedergab, ſo wie ſie aus 
der Antichambre an ihn gedrungen waren, und dabei zugeſtand, er 


konne ſich nicht für ihre Autpenticität verbürgen, denn fein Herz ſei 
in diefen Tagen zu voll und zu bewegt geweſen, als daß er Luſt und 
Zeit gefunden hätte, ſich um Schachtelnätze oder irgend andere Haus⸗ 
knechte und deren Herzens angelegenheiten zu bekümmern. Es h 

alſo in förſtlichen Vorzimmern, Küche und Stallungen: Ignatz habe, 
von plötzlicher Neigung zu einem annoch unbekannten Frauenzimmer 
befallen, für gut befunden, bei or Kartenlegerin nachzufragen, 


ſtrablende Sonne wird die Versöhnung ch Volk und Fürſten beſcheinen. 


— 


— — 


fen ift, das Recht des Landtages, die Steuern zu beſtimmen, beſtätigt, wenn 
ie vor der Eröffnung des letzteren kundgiebt, daß ſie von der Nation die 
ofortige Regelung der Steuern erwartet, nicht aber, wenn auch aus bren⸗ 
nenden Nothwendigkeits⸗Rückſichten, dieſelbe eigenmächtig anordnet — dann 
möge Ew. Majeſtät die deutſchen Steuerbeamten entfernen und 
vertrauen, und die Nation wi j 
noch in ihrem Seckel findet. Se 
ſprechen? Ew. Majeſtät verſpricht 
einen Antrag des Judex Curiac. 
ſind die Nachtheile, und um ſo größer, al 
kann, das Volk mit ſolchem Widerwillen dieſe hte 
betrachtet, daß es lieber keine Gerechtigkeit ſucht, als ſie bei ihnen zu ſuchen. 
Unerträglich waren die Bedrückungen durch Gendarmerie und Finanzwache. 
Zum Schluſſe berufen wir uns auf die Geſchichte; groß waren Fürſt und 
Volk, als er im Kreiſe der Seinen, der Vater unter ſeinen Kindern lebte. 
Seit wann iſt der Glanz dieſes Landes erloſchen? 
den letzten ungaxiſchen König, der in ſeinem Lande lebte, verſchlangen und 
Ungarn zum Stieftinde ſeines Königs wurde. Ew. Majfeſtät anerkennt ſelbſt 
die Reife des ungariſchen Volkes; das Gebiet unſeres Landes iſt groß, zwei⸗ 
mal ſo groß, als irgend eines der andern Ew. Majeſtät unterworfenen Län⸗ 
der; wir ſind weder berechnend, noch engherzig, leicht am Bande der Liebe 
und verfaſſungsmäßig zu leiten. 
Mitte zu kommen, wohin ſie Geſetzesartikel vom Jahre 1536 bis 1792 ein: 
laden, und die Liebe des Volkes wird jene Felſenburg werden, innerhalb 
welcher Ew. Majeſtät ruhig und ſicher werden wohnen können. Das wäre 
groß und königlich. Der große Corvin modert ſeit 400 Jahren, 
noch lebt er im dankbaren Sinne des Volles.“ 


Italien. 


Sollen wir von der Angelegenheit der Gerichte 
bis zu den Anordnungen des Landtages 
Wir begnügen uns damit. Groß aber 
als, wie Jedermann ſich 


überzeugen überhaupt fo ſprechen müſſen, geht hervor, 
fremden Gerichte und Beamten ner Cabinets hier Beſorgniſſe einflößt, denn man geht von der Anſicht 
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Fraukreich. 
Paris, 22. Jan. [Gegen Preußen.] Nach dem Vorgange 
des „Sidecle“, das zuerſt das Wort ergreifen mußte, eröffnen jetzt fait 


— — — 


i der Nation | alle unter dem Einfluſſe der Regierung ſtehenden Blätter ein lebhaftes 
wird, jo ausgeſaugt fie iſt, Alles bieten, was fie Pelotonfeuer gegen Preußen, gegen deſſen Politik in Betreff der Her⸗ 


zogthümer und gegen die verſchiedenen Auslaſſungen des Königs Wil: 
helm. Was ſie ſagen, hat nicht viel auf ſich, aber daraus, daß ſie 
daß die Haltung des berli⸗ 


aus, daß Preußen nicht gerade ſo auftreten würde, wenn es ſich iſolirt 
wüßte. Dazu kommt auch der beſondere Umſtand, daß die franzöſiſche 
Regierung in dieſem Augenblicke alles Mögliche thut, um die Werth⸗ 


Seit die Fluthen der Cſele[ papiere ſteigen und den ein gefrornen Verkehr einigerma⸗ 


Ben flott zu machen, daß aber ihre Anſtrengungen durch die Auf⸗ 
richtigkeit Preußens mehr oder weniger paralyſirt werden. Was die 
däniſche Frage betrifft, fo wird fie hier fo aufgefaßt: Der König 
Wilhelm geht von der Anſicht aus, daß der Kaiſer Napoleon 


Ew. Majeſtät Jahr geruhen, in unſereſich die Erwerbung des linken Reinufers vorgeſetzt hat 


und daß die Gefahr dadurch nicht vermieden werde, daß Preußen aus 
Furcht vor einer Einmiſchung Frankreichs in die Herzogthümerfrage 


und jest [Diele letztere zur Schmach Deutſchlands noch länger in der Schwebe 


laſſe; es könne daher nur ein Vortheil für Deutſchland ſein, daß Na⸗ 
poleon in die Lage gebracht werde, feine böfen Abſichten bei Gelegen⸗ 
heit einer Sache zu enthüllen, in der das Recht offenbar auf der Seite 


22 Turin, 20. Jan. (Freiwillige Subſeription.] Ich be: | Deutſchlands ſei. Ueberhaupt iſt es ein wichtiges Moment in der ge: 


eile mich, die Nachrichten über die beſprochene mazziniſche Anleihe zu 
berichtigen. 


genwärtigen Situation, daß man am Hofe von Berlin nicht 


Das Sachoerhältniß iſt folgendes: Die Garibaldiſchen neu- ſeinen Augenblick an den Rheingelüſten Louis Napoleons 


errichteten Ausſchüſſe zur Befreinng Roms und Venedigs haben die] zweifelt und daß dieſer von dieſer Ueberzeugung in Kenntniß geſetzt 
Idee gehabt, tauſende von gedruckten Zetteln in Umlauf zu ſetzen, auffiſt; denn Louis Napoleon begreift ſehr gut, daß Preußen auch die 


denen zu leſen iſt: Ich verpflichte mich monatlich eine Summe von .. 
zu zahlen, um Garibaldi die Mittel zur Befreiuung Roms und 
Venedigs zu bieten. Die Einen unterſchrieben eine einmal zu bezah⸗ 
lende Summe, Andere verpflichten ſich zu monatlichen Zahlungen, wie 


venetianiſche Frage von dieſem Standpunkt auffaßt und ſich ſagen muß: 
Unterliegt Oeſterreich in einem zweiten Kriege mit Frankreich, ſo liegt 
es in der Natur der Sache, daß dieſe beiden Staaten ſich nach dem 
Kriege auf deine Unkoſten verſöhnen und daß du in dem unvermeidli⸗ 


das für die Nationalgeſellſchaft geſchieht. Es handelt fih alſo bier) hen Rheinkriege allein ſtehen wirft. Wir bemerken dies, weil wir wiſ⸗ 
nicht um eine Anleihe, ſondern um eine freiwillige Subſcription. Die fen, daß Berichte franzoͤſiſcher Agenten in dieſem Sinne lauten; wir 


Idee geht nicht von Mazzini aus, ſondern von Genua. 


perſönlich glauben übrigens, daß Preußen, wenn dies wirklich ſeine Be⸗ 


M [Ein Schreiben Peliſſiers.] Die „Allg. 3.“ theilt einen rechnung wäre, di llk icht i 

{ a 72 . au g wäre, die Sache vollkommen richtig auffaßt, denn es giebt 
Brief mit, welchen Marſchall Peliſſier dem General Cialdini als keine officielle Perſönlichkeit in Paris, welche die Erwer⸗ 
Antwort auf deſſen bekannte Proklamation geſchrieben hat, worin der bung der Rheinlinie für etwas anderes als eine Frage 


piemonteſiſche General ſich rühmte, den General Lamoriciere geſchlagen der Zeit und der Conjuncturen hielte. 


zu haben. Der Brief lautet: 
. „M. H.! Sie rühmen ſich in Ihrer Proklamation, einen franzd- 
ſiſchen General in die Flucht geſchlagen zu haben. Wer Sie ſo genau 
kennt, wie ich, weiß, daß Sie ſolcher Dinge nicht fähig ſind. Ihre 
Lüge iſt aber um ſo ſchwerer und lächerlicher, als ſie einen General 
betrifft, der die Tapferkeit ſelbſt iſt. Ich will dieſes Certifikat hier nicht 
weiter motiviren, werde es aber mit den Abſatze meines Stiefels thun, 
wenn ich Sie jemals wieder ſo wie in der Krim betreffe.“ 


Schweiz; 

Bern. [Der Antwortsnote des Bundesraths an Sar⸗ 
dinien wegen der Sequeſtration der biſchöflichen Tafel: 
Güter in Teffin] entnehmen wir Folgendes: 
desraths beginnt mit einem Reſumé der Note Cavours, erinnert dann 
an die Schritte, welche in der Sache bereits gethan worden, und daß 


Die Note des Bun: wendig 


) ö 5 (Magd. 3.) 
Großbritannien. 

London, 22. Jan. [Die amerikaniſchen Zerwürfniſſe 
und die Baumwolle.] Bei der ſtattgehabten Jahresverſammlung 
der Handelskammer von Mancheſter kam natürlich auch die Baumwoll; 
frage in Verbindung mit den amerikaniſchen Zerwürfniſſen zur Sprache 
und bei dieſer Veranlaſſung wurde ein Schreiben verleſen, welches Lord 
John Ruſſell am 19. dieſes an die Handelskammer richten ließ, worin 
es u. a. heißt: l 

Angeſichts der Ungewißheit über den eventnellen Einfluß der gegenwär⸗ 
tigen politiſchen Kriſe in den Vereinigten Staaten auf die Baumwollenerzeu⸗ 
65 9 und angeſichts der gewichtigen Folgen einer verminderten Einfuhr die⸗ 
es in, es erſcheint es dem Lord yohn Ruſſell an der Zeit, auf die Noth⸗ 

eit aufmerkſam zu machen, ſich bei Zeiten darüber Auskunft zu ver⸗ 
ſchaffen, ob es möglich ſei, von andern Seiten einen etwaigen Ausfall der 
amerikaniſchen Baumwolllieferungen zu decken. Das auswärtige Amt hat 
dem Baumwollvereine von Zeit zu Zeit über dieſen Punkt werthvolle Mit⸗ 


Herr Cavour mit Unrecht der Schweiz vorwerfe, dieſe fei vorgegangen, theilungen zukommen laſſen, aus denen hervorging, daß bei entſprechender 


ohne vorerſt die ſardiniſche Regierung zu begrüßen und ohne irgend 


welchen Vergleichsverſuch gemacht zu haben; vielmehr könnte die Schweiz 


ſich über das Ausbleiben der Handbietung beſchweren, welche ſie von 
Seiten einer befreundeten und freiſinnigen Regierung, wie die Sr. M. 


des Königs von Sardinien iſt, zu gewärtigen berechtigt geweſen wäre. falle 


In Bezug auf das Recht der Beſchlagnahme ſagt der Bundesrath: 
Se. Excellenz meint, die Bundesbehörden wären zur Beſchlagnahme des 
Eigenthums des Biſchofs von Como nicht beſſer berechtigt geweſen als zu 
der des Eigenthums eines jeden andern königlichen Unterthans. Hierauf 
haben wir vor allem zu bemerken, daß durchaus nicht das Eigenthum des 


Unterſtützung bedeutende Maſſen Baumwolle für den engliſchen Markt in 
Gegenden erzeugt werden könnten, die bisher zu dieſem Zwecke nicht ausge⸗ 
beutet worden ſind. Aus dieſem Grunde erbietet ſich Lord John Ruſſell, den 
englüichen Baumwollfabrikanten die Dienſte aller berjenipen britiſchen Kon⸗ 
ſuln zur Verfügung zu jtellen, welche in ſolchen Ländern leben, die im Noth⸗ 
ſofort Baumwollvorräthe abgeben könnten. 
Dänemark. f 
Kopenhagen, 19. Jan. [Die Ausſchreibung der See⸗ 
Mannſchaften.] ‚Das geſtern vom Könige vollzogene provijoriihe 
Geſetz, betreffend eine außerordentliche Ausſchreibung von Seemann: 


Bischofs von Como mit Veſchlag belegt oder unter Staatsverwaltung geſtellt ſchaften, lautet folgendermaßen. 


worden iſt. Die mit Beſchlag belegten Güter find das Eigenthum des Bis: 
1 die dae —9 — des Cantons Sellin gebörten 
j aben demnach ein Eigenthumsrecht . 
Güter; Niemand kann ihnen dieſes Recht nen, delle e 
ſolcher Güter und 
Beziehung durchaus 


V treitig machen. Die Unterſtellung Ausschreibung zum Seekriegsdienſte für das 
die Verwaltung. des Staats erſcheint alſo in rechtlicher] Seekriegsdienſte ausgeſchrieben wird, und ein 
begründet. Die Beſchlagnahme mußte ſich aber auch ordentliche Ausſchreibung nicht mehr dem Reichsrathe vor dem Zeitpunkte, 


„Wir Frederik der Siebente u. ſ. w. u. ſ. w. thun zu wiſſen: Da die 
Verhältniſſe es nothwendig machen, daß eine größere Anzahl von ſeepflichti⸗ 
en Mannſchaften, als die durch das Geſetz vom 8. Dez. 1859, betreffend die 
ahr 1861, beſtimmte, zum 
eſetzentwurf über dieſe außer⸗ 


auf die Einkünfte erſtrecken, weil die Wahl des Biſchofs in Nichtbeachtun i i 
| wo die Seſſionen abgehalten werden follen, wird vorgelegt werden können, 
der Verwahrungen des Cantons vorgenommen wurde und alſo für dieſen haben Wir es für nothwendig gefunden, unter 3 me auf § 56 der 


Theil des Bishums keinen verbindlichen Charakter haben kann. 


Den von Cavour angeführten praktiſchen Fällen werden vom Bun- dinaire Ausſchreibung durch ein proviſoriſches Geſetz zu beſtimmen. 


desrath andere zum Gegenbeweis gegenübergeſtellt, aus denen der Schluß 
gezogen wird, daß von dem Vorhandenſein einer beſtändigen völker⸗ 
rechtlichen Regel nicht die Rede ſein könne. 


Verfaſſung für die gemeinſamen Angelegenheiten der Monarchie die ni 
a 
den Uns von Unſerem Marineminiſter vorgetragenen Umſtänden gebieten 
und befehlen Wir wie folgt: Außer der Anzahl von 701 Mann, die nach 
dem oben genannten Geſetze vom 8. Dezember 1859 ausgeſchrieben werden, 
ſind weiter von der ſeepflichtigen Mannſchaft im Königreiche Dänemark und 


im Herzogthume Schleswig bei den diesjährigen Seſſionen auszuheben: 800 
che, 1300 Halbbefahrene, 2600 Seegewohnte und 1300 Seeun⸗ 
ewohnte, im Ganzen 6000 Mann, welche Mannſchaft auf die genannten 
Landestheile im Verhältniß zu der Anzahl Seewehrpflichtiger im Alter von 
18 bis 37 Jahren, welche ſich für 1860 in den betreffenden Hauptrollen auf⸗ 
e finden, zu vertheilen iſt. — Wonach die Betreffenden ſich zu richten 
aben ꝛc. ꝛc.“ 

Wie man ſieht, if die Zahl der für die Flotte auszuhebenden 
Mannſchaft durch das obige proviſoriſche Geſetz faſt auf das Zehn⸗ 
fache gebracht worden. Für Holſtein wird eine ähnliche Verfügung 
wohl jedenfalls in den nächſten Tagen erlaſſen werden. 


Ruß lan d. 

Petersburg, 15. Jan. [Die franzöſiſchen Abſichten im Orient.] 
Die „Nord. Biene“ ſchreibt: „Vor einem halben Jahrhundert wollte Na⸗ 
poleon J. Indien unterwerfen, um Englands Macht zu vernichten. Dieſe 
Meinung iſt in ihrer urſprünglichen Reinheit und in pedantiſch beibehalter 
ner Form von den Vorfahren auf die Nachkommen übergegangen.“ Mit 
dieſen Worten leitet das Blatt eine Kritik des Unternehmens Napoleons I, 
nach Indien zu gelangen, ein und knüpft an die ſyriſche Frage die Be⸗ 
merkung: „Wer glaubt, den aufgenommenen Plan des Oheims darin zu er⸗ 
blicken, irrt ſich gewaltig.“ Dagegen wird ausgeführt, die ſyriſche ſtehe mit 
der en und Suez Frage in enger Beziehung. Die ſyriſche Frage 
ſei das Reſultat der Jahrhunderte alten Politik Frankreichs. Frankreich 
wiſſe ſehr wohl, ein längerer ſelbſtändiger Beſtand der Türkei ſei eine Un⸗ 
möglichkeit, doch möge es nicht zugeben, daß ſich die Nachharn darin thei⸗ 
len. Sein Streben ſei offenbar auf die Zerſtückelung der Türkei in mehrere 
elbſtändige Staaten gerichtet. Napoleon III. habe in dieſer S ed die 

läne ſeiner a ne nicht aufgegeben. Wonach Thiers 1 ſtrebte, 155 
auch ſein Ziel. Louis en fehlte es jedoch an der Macht, auf we 
ſich das jetzige Frankreich ſtützen kann. Thiers gelang es kaum, eine zwei⸗ 
felhafte Autonomie Egyptens durchzuſetzen. 1856 wurde die Autonomie 
Montenegros, Serbiens, der Moldau und Wallachei feſtgeſtellt. Jetzt iſt 
Syrien an der Reihe.... 1860 griffen die Maroniten, von katholiſchen 
Miſſionären aufgewiegelt, die Druſen an. Dieſe rächten ſich, und Tauſende 
von Ermordeten fielen dem ſchlau angelegten politiſchen Plane als Schlachtopfer.. . 
Alle Mächte oder beſſer die Bevölkerungen jedes Staates beeilten ſich, den 
unglücklichen Hinterbliebenen beizuſtehen. Frankreich machte den Vorſchla 
ein europäiſches combinirtes Contingent nach Syrien zu ſenden, um die 
Sicherheit der Chriſten zu gewährleiſten. Das Calcul war richtig. Keiner 
Macht, als Frankreich, lag ſo viel am Orient, daß ſie dort ein fremdes 
Land mit ihren Truppen zu beſetzen getrachtet hätte. Keine andere Macht 
Europas war dazu vorbereitet. 1 { 
Europas auf. Vergeblich proteſtirte die Türkei, und fo wurde die Sache 
eingefädelt; obgleich dies ziemlich ſchwierig war, fo ift die weitere Ausfüh⸗ 
rung um ſo leichter. Bevor Frankreich nicht die bündigſten Garantien er⸗ 
hält, daß die blutigen Auftritte ſich nicht wiederholen, verläßt es Syrien 
nicht. Die beſte Garantie wäre wahrſcheinlich die Gründung eines Vice⸗ 
Königreiches mit Abd⸗el⸗Kader an der Spitze, doch unter der Bedingung, 
daß deſſen Beziehungen zum Sultan dieſelben, wie die Cuſa's. Mit einem 
Worte, die Trennung Syriens von der Türkei ſcheint beſchloſſen. 

Portugal. 

Liſſabon, 16. Jan. Die Cortes ſind eröffnet worden und 
das Cabinet hat bei der Präſidentenwahl eine Majorität von 60 Stim⸗ 
men erlangt. Das Minifterium hat mehrere wichtige Geſetzesvorſchläge 
eingebracht. Einer derſelben betrifft die Ausdehnung der Zollreform, 
indem der Zoll von 256 Artikeln vermindert und der auf 85 andere 
Artikel ganz unterdrückt und die freie Einfuhr derſelben angeordnet wer⸗ 
den ſoll. Dieſer Geſetzesvorſchlag iſt das Werk des Miniſters oje 
d' Avila, der auch einen Geſetzesvorſchlag über die Mobiliſation 
aller Güter in todter Hand eingebracht hat. Eine andere Maß⸗ 
regel, die den Handelsſtand ſehr intereſſirt, iſt der Vorſchlag, allen 
ſpaniſchen Waaren den freien Tranſit durch das portugieſiſche Gebiet 
bis zum Einſchiffshafen zu geſtatten. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 25. Januar. [Tagesbericht.] 

Das Turnen ſoll nun immermehr ein Allgemeingut werden; 
der für dieſes Jahr von den ſtädtiſchen Behörden feſtgeſtellte Turn⸗ 
Etat nimmt bereits hierauf Rückſicht. Anregt wurde dieſe Angelegen⸗ 
heit zunächſt durch ein Miniſterial⸗Reſeript vom 10. Sept. vor. Jahres. 
In demſelben wurde es dringend empfohlen, daß, wenn möglich, alle 
Schüler der höheren Unterrichts: Anftalten zum Turnen heranzuziehen 
ſeien, namentlich die, welche bisher wegen Kränklichkeit oder Gebrechen, 
wegen Mangel an Zeit, wegen Unluſt oder unter Angabe nichtiger 
Vorwände ſich den Turn-Uebungen entzogen hätten. Da dieſe Nicht⸗ 
Theilnahme meiſt auf einer Scheu beruhe, die Eltern oder Schüler 
beſonders vor dem Turnen an den Geräthen haben, ſo ſollen mit 
dieſem Theile der Jugend nur ſogenannte Frei-⸗Uebungen vorge⸗ 
nommen werden, unter denen das Ueben militäriſcher Wendungen, 
Evolutionen, das Auskundſchaften coupirter Terrains ꝛc. als weſentlich 
angeführt find. Der Minifter empfiehlt beſonders, dieſe Uebungen in 
den großen Reſpirien oder unmittelbar nach den Unterrichtsſtunden auf 
einem freien Platze in der Nähe der Anſtalt vorzunehmen. Da bei 
keiner der hieſigen Unterrichts-Anſtalten jo große Reſpirien eingeführt, 


Ausſichten etwaiger Verbindung mit dem Gegenſtande feiner Wahl ihm!] brechern gleich in's Gefängniß geführt zu werden. Die Freunde hatten 


blühen dürften. Und jene Perſon habe ihm nebſt vielen anderen Ge- das Gegentheil behauptet und große Summen geſetzt. Was that Graf 
heimniſſen feiner Zukunft und Vergangenheit auch das feiner Geburt S.? Er zog ein kurzes Jäckchen an, ſetzte ein „Kappel“ auf, begab 
enthüllt; wenigſtens habe fie ihm anvertraut, daß er ein geborener Graff ſich in ein Kaffeehaus, wo er ſicher war, unbekannt zu fein, benahm 


und wahrſcheinlicher Erbe eines nicht unbedeutenden Vermögens ſei. ſich ſehr linkiſch und verlegen, beſtellte ſchüchtern einen „Gemiſchten“, 
äheres konnte oder wollte fie nicht enthüllen und verſchob weitere Ent- trank haſtig und reichte, da es an's Bezahlen ging, dem Kellner eilig 
deckungen aus ihren ſchmutzigen Kartenblättern auf fpätere unbeſtimmte kund verſtohlen eine Tauſend⸗Gulden-Note. Der Kellner zeigte dieſelbe 


eit. Dies hatte genügt, 
pe ſich ſeit jener Stunde 
5 Dienſte zu verrichten; 


e zu verſtehen, die Stellung, 


Schachtelnatzen den Kopf zu verdrehen. Erſſeinem Herrn, dieſer muſterte den ängſtlich harrenden Gaſt, ſchickte 
für zu vornehm, die ihm obliegenden gemei- nach Amtsdienern, und ehe ein halbes Viertelſtündchen verging, hatten 
2 weigerte ſich Stiefeln zu putzen, vollzog, dieſe den Verdächtigen, der ihre Fragen, wie er in den Beſitz ſolcher 
Wi man ihm auftrug, nur mit Widerwillen und gab durch myſteriöſe Summe gelangt ſei, ſtammelnd und unbefriedigend beantwortete, bei'm 

ne welche er im fürſtlichen Hauſe ein⸗[ Kragen. Er ließ ſich geduldig wegführen. 


Dem Kommiſſair nannte 


Gan ſei ſeiner Geburt, ſeines Ranges unwürdig. Schon würde derer ſich, die Amtsdiener wurden reichlich beſchenkt, und die Wette war 
ushofmeiſter dem Fürſten Bericht erſtattet haben: „der Ignatz hat| gewonnen. 


über f k 8 
Hi cht dart, Durchlaucht, und wir brauchen einen anderen Haus 


Dieſes luſtigen Scherzes gedenkend, fragte ich bei Schachtelnatzes 


wenn nicht arl den ſtrengen Mann zurückgehalten, mit Anblick meinen Grafen: kommt er Ihnen nicht vor, wie wenn er die 
der Abſicht, en Scat vorher noch einmal in's Gebet Kleider von feinem Hausknechte ausgeliehen hätte? 


zu nehmen. 


1 Sie das mir, bat ich. Da 

del ich in Franzel's Namen mit ihm reden; 

Di bat auch ſchon Proben ſeiner Tollheit erlitten. 
inge auf den Grund kommen. 

for Woblan, fagte der Graf voll gutmüthiger Theilnahme; der Narr 
0 feine Narrheit auskramen! Er entjendete einen Diener, und nach 
lauf weniger Minuten ſtand Schachtelnatz vor uns. 


ich fürchte, das gute Mä⸗ 


Ja, Kerl, hub ſein Gönner an, biſt Du denn wirklich des Teufels! 


ich gerade hier bin, ſo Was giebſt Du Dir denn für airs? 


Ignatz lächelte mitleidig, zuckte mit den Achſeln und ſagte hochdeutſch 


Wir müſſen dem] redend: Ich weiß, was ich weiß! 


Du gehörft, Gott ſtraf' mich, in den Narrenthurm! 

Abermaliges Lächeln, Zucken — verächtliches Schweigen. 
So geht's nicht, Graf. Sie ſchüchtern ihn ein. Ueberlaſſen Sie 
ihn mir. Wie wär's, Ignatz, wenn Ihr mich in Euer Stübchen führ⸗ 


Nie in meinem Leben it mir fo klar geworden, welche Gewalt dieftet? Ich habe Euch Etwas auszurichten von einer gewiffen Franzel. 


1 ſei es immerhin eine ſogenannte „fire Idee“, auf den Men 
felt auszuüben vermag, den fie ganz und gar durchdringt, erfüllt, ber 
ſpruche Das war nicht mehr der geborfame, bereitwillige Knecht an⸗ 

uchsvoller Dienftboten, herriſcher Valetaille. Das war ein junger 


(Fortfegung folgt.) 


— Breslau, 25. Jan. [Theater.] Geſtern ſetzten Frau Hain- 


valier, der ſich aus Scherz, — etwa um eine bedeutende Wette zu Schnaidtinger und Hr. Coloman Schmidt ihr Gaſtſpiel als Iſabella 


gewinnen, — als Hausknecht verkleidet hatte. 
nahe, 
raf 


wettet: man könne dazu kommen, 
den geringſten reelen Grund, 


Dieſer Gedanke lag und Robert in Meyerbeer's „Robert dem Teufel“ fort. Ehe 
denn es hatte ſich kürzlich Etwas dem Entsprechendes zugetragen. | wir auf ihre Leiſtungen näher eingehen, ift es uns eine angenehme Pficht, 
e S., der voller Schwänke und Whims ſteckende Schwiegerfohn| dem wackern breslauer Opern⸗Veteran, Herrn Prawit, in erſter Linie 

großmächtigen Staatsmannes, hatte mit mehreren Freunden ge⸗ den Tribut unſere Anerkennung zu zollen. 


und ſchwierige Partie des Bertram gewaltiger und mit robuſterer Stimm⸗ 
fülle vortragen hören, und konnen es daher nicht unterlaſſen, bei die⸗ 
ſem Anlaß aufs Neue Zeugniß für die alte, heutzutage ſo oft verkannte 
Wahrheit abzulegen, daß es nur die gründlichen Studien der Jugend 
ſind, welche einem Sänger auch noch in vorgerückterem Alter ſolche 
Erfolge garantiren, wie ſie Herr Prawit in dieſer Glanzrolle ſeines 
umfangreichen Repertoir's noch immer zu erzielen weiß. 

Nicht blos das unverwüſtlich klangvoll durch den Saal tönende tiefe 
Es und hohe F find es, die uns für die hervorragende Leiſtung des 
Sängers einnehmen, ſondern auch das Donnerrollen ſeiner Triolen⸗ 
paſſagen und ſeines Trillers, auf deſſen ſichere Ausbildung die Epigo⸗ 
nen kaum mehr irgend einen Werth zu legen ſcheinen, verbürgen uns 
den fortgeſetzten Fleiß des achtungswerthen Künſtlers, dem es noch recht 
lange beſchieden ſein moͤge, ſeinen jüngeren Genoſſen als würdiges Vor⸗ 
bild voranzuleuchten. . 

Unſere Gäſte fanden gleichfalls reichlichen und im Ganzen wohl⸗ 
verdienten Beifall, wenn ihnen auch nicht Alles gleich gut gelang. 
Frau Hain⸗Schnaidtinger befriedigte uns in der Gnadenarie am 
meiſten; Spiel und Geſang vereinigten ſich hier zu einer wohlthuenden 
Harmonie und die phyſiſchen Mängel des Organs traten dakei weit 
weniger zu Tage, als in den Paradeſtücken des zweiten Aktes, wo die 
Rouladen und namentlich auch die zu ſchroff angeſetzten Triller den 
Anſprüchen an eine vollkommene Geſangstechnik nicht immer ganz ent⸗ 
ſprachen. — Herr Schmidt ſchien ſich im erſten Akte, worin die eigent⸗ 
lichen Prachtmomente ſeiner Rolle liegen, vielleicht wegen momentaner 
Indispoſition etwas zu ſchonen, und feine ſonſt freiausgebende und 
wohllautend kräftige Stimme ſchlug deshalb nicht überall jo glänzend 
durch, als es die Aufgabe erfordert. Auch vermißten wir in den Co⸗ 
loraturen der Sicilienne (I. 7) die wahre bravura, ſowie denn über⸗ 


haupt die überſchäumende Lebensluſt des unter den Einflüſterungen eines 


boͤſen Dämons dem Abgrunde zutaumelnden Normannenherzogs hier 
nicht hinreißend genug zur Erſcheinung kam. Auch der Schmerz über 
die Todesnachricht, die ihm Alice bringt, hätte eindringlicher dargeſtellt 
werden können; nichtsdeſtoweniger aber dürfen wir bei unferm neulich 


e a 1 Tribut ; Noch nie haben wir ihn, ausgeſprochenen Urtheile verharren und die Leiſtung des Hrn. midt 
5 ohne irgend eine Schuld, ja ohne die wir mit den Productionen des bewährten Baſſiſten freilich erſt ſeitf ſchon aus dem Grunde für eine lobenswerthe erden 5 = ſich, 
polizeilich verhaftet und gemeinen Ders! etwa ſechs bis ſieben Jahren bekannt find, die fo ungemein anſtrengende entfernt von allen ſchlechten Manieren, in den Grenzen ungezwungenen 


Frankreich allein trat als Repräſentant . 


252 


den Haushälter 224 


ſchichte Englands ſeit dem Regierungsantritte 
- bn wird 5 der That eine Fortſetzung 5 berühmten „History of England“, 


auch keine geeigneten Plätze in der Nähe vorhanden find, mußte man 
hier ſich darauf beſchränken, dieſe Frei⸗Uebungen in die gewöhnlichen 
Turnſtunden und auf die beſtimmten Turnplätze zu verlegen. Es ſollen 
demgemäß, wenn möglich, alle Schüler der höheren Unterrichts-Anſtal⸗ 
ten im Sommer auf dem ſtädtiſchen Turnplatze, im Winter aber in 
der Kallenbach'ſchen Anſtalt und in der Getreidehalle des Hrn. Kühn 
entweder an den Geräthen und frei turnen oder nur die Frei⸗ 
Uebungen machen. Diejenigen, welche nur frei turnen, werden ſich im 
Winter ausſchließlich in der Getreidehalle üben. Um dies auszu⸗ 
führen, war es nöthig, zunächſt 6 neue Turnlehrer anzuſtellen, die aus 
der Zahl der Lehrer der höheren Unterrichts-Anſtalten entnommen werden 
ſollen. Ferner die Getreidehalle zu miethen, dieſe bereinigen, beheizen, 
beleuchten ꝛc. zu laſſen. Alles dies iſt in dem neuen Turn⸗Etat be⸗ 
rückſichtigt. Derſelbe ſetzt denn auch für die neuen 6 Turnlehrer ein 
jährliches Quantum von 600 Thlr. (jeder Lehrer jährlich 100 Thlr.), 
für Miethe der Getreidehalle 75 Thlr. (monatlich 10 Thlr.), für 
Thlr., für Beleuchtung 45 Thlr., für Be⸗ 
heizung 40 Thlr., für Anſchaffung von 90 Paar Hanteln 30 Thlr. ꝛc. 
aus. Der Gehalt des erſten Turnlehrers, Hrn. Rödelius, ſoll von 
500 auf 600 Thlr. erhöht werden. Dies und noch einige andere 
unweſentliche Mehr⸗Ausgaben bewirken, daß die Ausgaben bei dem 
diesjährigen Turn⸗Etat die Einnahmen um 460 Thlr. überſteigen, 
welches Mehr aus den vorjährigen Ueberſchüſſen gedeckt werden ſoll. (Die 


Einnahmen betragen: 2820, die Ausgaben 3280 Thlr.) Die Stadtver⸗ 


ordneten⸗Verſammlung bewilligte geſtern den ganzen Etat mit großer 
Bereitwilligkeit, doch gab ſie dem Magiſtrat zur Erwägung anheim: 
ob es nicht möglich ſei, geeignete Plätze und Lokale in den verſchiede⸗ 
nen Stadttheilen für das Turnen zu gewinnen, damit, namentlich im 
Winter, der Weg von den Wohnungen der Turner bis zu den Uebungs⸗ 
Plätzen ein kürzerer ſei. Nicht minder ſprach ſich aber auch die Anſicht 
aus, daß die Erbauung einer Turnhalle dringend nothwendig ſei. 

Die Erweiterung des Magdalenen-Gymnaſiums iſt nun in 
der geſtrigen Stadtverordneten-Sitzung vollftändig geregelt worden, 
indem die Gehälter von 15 Kollegenſtellen (meiſt in erhöhter Norm), 

und zwar von 900 Thlr. ab bis auf 600 Thlr., feſtgeſtellt worden 

ſind. Der Etat des Magdalenen-Gymnaſiums wird durch dieſe und 
andere unvermeidliche Ausgaben um circa 5000 Thlr. erhöht. Die 
Verſammlung ſtellte jedoch die Bedingung, daß dieſe Erhöhung der 
Gehälter erſt dann eintreten ſolle, wenn ſämmtliche Lehrkräfte gewon⸗ 
nen und ſomit die Erweiterung der Anſtalt abgeſchloſſen ſei. 

= Künftigen Montag, Nachmittags von 3 Uhr an, findet beim königl. 
Stadtgericht und zwar in dem Sitzungsſaale der II. Abtheilung die Ver⸗ 
eidigung der Mitglieder und Aſſeſſoren, jo wie der Subaltern- und Unter: 
beamten ſtatt. 

S d Den nächſten Sonntags⸗Vortrag im Muſikſaale der königl. Uni: 
verſität wird Herr Profeſſor Dr. med. Heidenhain halten und „über 


thieriſche Wärme“ ſprechen. 

—** Am 16. Februar begeht die „Eonftitutionelle Reſſource im Weiſs⸗ 
Garten“ ihr Stiftung sfeſt mit Abendbrodt und Tanz. Für die am 2. Febr. von 
Er Balletmeiſter Pohl zu arrangirende Theater⸗Redoute find dem Vor⸗ 

tande vom Unternehmer 200 Stück Eintrittskarten zu dem ermäßigten Preiſe 
von 15 Sgr. offerirt worden. Indem der Vorſtand das ihm mitgetheilte ſehr 
einladende Programm publizirt, empfiehlt er die Abnahme der Pillerz, die 
ſeit Mittwoch ſowohl während der Wochen⸗Konzerte am Ordnertiſche als beim 
Kaufmann Herrn Soffner (Ring 55) zu haben find. Da die Beſtimmun⸗ 
en des Programms bisher nur theilweiſe bekannt geworden, fo mögen die: 
f ben hier vollſtändig folgen: Erſter Theil. Großes Doppel⸗Konzert, aus: 
geführt von den Muſikchören des 1. Küraſſier⸗ und 2. ſchleſ, Grenadier⸗Re⸗ 
are Zweiter Theil: Tänze, Aufzüge und Ueberraſchungen. 1) ee 
) Tanz der Marketenderinnen, ausgeführt von 8 Damen des Ballets, 3) 
Tyrolienne, 4) die Wachparade des alten Fritz, ausgeführt von den Eleven 
— Balletſchule, 5) Polka, 6) das Erſcheinen folgender Rieſenfiguren: a) der 
Winter mit nachträglicher Weihnachtsbeſcheerung für das Publikum; b) die 
wandelnde Conditorei von Jud und Sterz mit friſchem Backwerk; 9 Bacchus 
in heiterer Laune, nebſt anderen Ueberraſchungen und Scherzen. ) Schleſ. 
Bauerntanz, ausgeführt von Malwine Rudolphi, Bertha Stebel, Fritz Barſch 
und Auguſt Sims. 8) Polka⸗Mazurka. 9) Großer Aufzug der breslauer 
Feuerwehr, ausgeführt von Fräul. Finſter, Stahl und 14 andern Damen 
des Ballets. 10) Wiener Walzer. Dritter Theil: Große Tombola mit 100 
he: Ya Haupt» Gewinn ein ſilberner Becher mit 10 Dukaten. Vierter 

eil: Ball 

* Im Laufe der nächſten Woche veranſtaltet die „Studenten⸗Lieder⸗ 
tafel“ wieder ein Konzert im Weiſs'ſchen Saale. 

In der Glashalle des Tempelgartens producirt ſich ein ungari⸗ 
ſcher Stein chläger mit ſeinem Sohne in diverſen Kraftdarſtellungen, 
deren Reiz durch Vorführung eines Heliorama's mit Anſichten der be⸗ 
deutendſten kriegeriſchen und blutigen Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit 
erhöht werden ſoll. Dahin gehören die Schlachten in der Krim und in 

talien, die Chriſtenermordung in Syrien u. ſ. w. Unſerem ſchauluſti en 
ublitum dürfte der civiliſirte Steinklopfer, über deſſen reinblütiges 
ez din. ſich früher manche gelinde Zweifel erhoben, keine unbekannte 
röße ſein 
Und ank iſt der Welt Lohn.] Dieſe traurige Erfahrung hat vor 
einiger Zeit auch das Auguſtenhospital für kranke Kinder armer Eltern ma⸗ 
— —n w ̃ 7j7ß⅛—' ——— ˙ . ĩᷣ ß müſſen. Eine Frau brachte nämlich ihre dreijährige Tochter zur Ope⸗ 


Anſtandes und reiner Empfindung bewegte, welche ein geſundes künſt⸗ 
leriſches Naturell verrathen. Sein Robert war zwar keine glänzende, 
aber immerhin eine für den gebildeteren Geſchmack ſympathiſche Er⸗ 
ſcheinung, keine brillante Heldentenor⸗Leiſtung, aber frei von aller fal⸗ 
ſchen Effecthaſcherei und allem ſtümperhaften Umhertaſten im Gebiete 
der muſikaliſch⸗dramatiſchen Couliſſenreißerei. Dem fünften Akte, worin 
Robert noch einmal bedeutender hervortrüit, waren wir beizuwohnen 
verhindert, aber im a capella-Terzett des dritten Aktes noch Zeuge 
eines ſehr gelungenen Aufſteigens in die höchſten Regionen des Falſetts, 
ſowie im vierten eines recht ausdrucksvollen ſtummen Spieles während 
Iſabella's Cavatine. Da uns auch in dieſer Partie der Mangel an 
deutlicher Ausſprache des Textes wieder entgegentrat, ſo ſei es geſtattet, 
hier noch auf einige Mißverſtändniſſe aufmerkſam zu machen, wozu 
zwei in unſerer neulichen Beſprechung der „Jüdin“ vorgekommene 
Druckfehler Anlaß bieten können. Nicht die Parade⸗ ſondern die 
Parlando⸗Stellen des Terzetts Nr. 9 im 2. Akte dieſer letztern Oper, 
und nicht die Ausſprache des g, ſondern des p haben wir rügen wol⸗ 
len. — Frl. Zirn dorfer, die jetzt nur felten Gelegenheit findet, ihr 
Talent auf der Bühne zu üben, möge ja recht forgfältig darauf ach⸗ 
ten, daß ihre Intonation der vor allen Dingen nöthigen Reinheit nicht 
entbehre. Was ſonſt an der Darſtellung ihrer Alice noch zu bemän⸗ 
geln bliebe, namentlich die viel zu ſentimentale und pretiöſe Auffaſſung 
des Charakters dieſes ſchlichten Landmädchens, haben wir uns ſchon 
früher anzudeuten erlaubt. — An den Chören wäre in ihrer gegen⸗ 
wärtigen Zuſammenſetzung quantitativ und qualitativ Manches zu beſ⸗ 
fern. — Frl. Soͤhlke, die wir zum erſtenmale als Helena ſahen, iſt 
mit dieſer Aufgabe noch nicht ganz im Reinen; namentlich darf ſie 
nicht vergeſſen, daß ſie ſich als die Verführerin des Herzogs zu zei⸗ 
gen hat; ſie muß ſich daher bei ihrem Tanze weit mehr um den Letz⸗ 
tern bekümmern, als dies geſtern geſchah, wo die Pantomimiſtin allzu 
ſehr in den Hintergrund trat. Möge ſich die ſtrebſame junge Künſt⸗ 
lerin durch den ihr geſpendeten Beifall und Hervorruf nicht täuſchen 
laſſen. 

— Wir ſind in der Sage, endlich gewiſſe Auskunft über den literari⸗ 


Nachlaß Macaulay's in B die Fortſetzung ſeiner „Ge⸗ 
Sole dcn ie den een adele ll 1 Beben zu können. 
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ration in die Anſtalt. Das unglückliche Kind hatte eine ſehr lange Steck⸗ 
nadel mit gläſernem Knopfe ve iſchludt ſo zwar, daß die Spitze nach unten 
tief im Schlunde ſteckte. Der Anſtaltsarzt, Hr. Dr. Paul, unternahm die 
ſchwierige Operation und ſtellte das Kind vollkommen wieder her. Nach der 
Geneſung des Kindes holt es die Mutter ab, aber weder der Arzt, noch der 
Vorſtand noch irgend Jemand haben ein Wort des Dankes zu hören bekommen! 

=bb= Am geſtrigen Nachmittag wurde in dem ſogenannten Kuttel⸗ 
walde bei Marienau eine eigenthümliche Schlächterei etablirt. Ein paar 
improviſirte Schlächter hatten dort nämlich einen großen, ſchwarzen, flock⸗ 
härigen Hund abgeſchlachtet und ſein Fleiſch entweder zum eigenen Genuß 
oder zum Verkauf zubereitet. Da die Schlächterei in aller Oeffentlichkeit 
ſtattfand, ſammelten fi einige Neugierige bei dieſer Scene, die an dieſem 
Orte vielleicht ſchon mehrmals ſich ereignet hatte, und einer der Zuſchauer, 
bei dem ſich einiger Verdacht regen mochte, fragte: woher man den Hund 
habe? Mit großer Kaltblütigkeit wurde ihm die Antwort gegeben, daß er 
aus Ottwitz ſei. Unglücllicher und unvermutheter Weiſe kam aber ein 
Gendarm dazu, der mit Fug und Recht die nicht conceſſionirten Schlächter 
verhaftete. 

= Für den Regierungs⸗Bezirk Oppeln iſt der Schluß der 
kleinen Jagd für dieſes Jahr auf den 1. Febr. feſtgeſetzt worden. 

An 


— Das frühere und jetzige Ausſehen Breslau's. 

(Nach einem Vortrage des Hrn. Kaufmann Laßwitz. Fottſetzung.) 

Die öffentlichen Lokale Breslau's ſind mit denen der früheren Zeit 
gar nicht mehr zu vergleichen. Eine Kretſchamſtube, wie ſolche noch vor 

0 Jahren ausgeſtattet erſchienen, mit geſchwärzten Wänden und Dreierlich⸗ 
tern auf den Tiſchen, iſt heut nicht mehr vorhanden. Selbſt der Schweid⸗ 
nitzer-Keller, der ſchon aus hiſtoriſchen Gründen der Conſervation hul⸗ 
digen mußte, iſt gewaltig von der Kultur beleckt worden. Er bat damit ſei⸗ 
nen 1 Charakter befördert. Nur die Knackwürſtel und 
die Karbeſtriezel haben ihre Berühmtheit ziemlich eingebüßt. — Zu den 
Reformen in den öffentlichen Lokalen hat am meiſten die Gasbeleuch⸗ 
tung beigetragen. Wo das Gaslicht einzog, mußten die alten, angeſchmauch⸗ 
ten Wände ein neues Gewand anlegen, und die unangeſtrichenen Tiſche und 
Bänke weichen. Der erſte, der ſich in dieſer Beziehung ein beſonderes Ver⸗ 
dienſt erwarb, war der verſtorbene Weber bauer. Trotz alledem bie⸗ 
ten aber dem Fremden unſere öffentlichen Lokale keinen angenehmen Auf⸗ 
enthalt, weil mit Ausnahme der Conditoreien faſt in allen der unausſteh⸗ 
lichſte Cigarrendampf die Beſucher einhüllt. Kaum dürfte in einer anderen 
Stadt ſo viel geraucht werden als in Breslau, was übrigens leicht ſich aus 
der Beſchaffenheit ſeiner natürlichen Atmoſphäre erklären läßt. Nur iſt lei⸗ 
der der maſſenhafte Cigarrendampf kein Verbeſſerungsmittel der Luft, und 
für zweckmäßige Ventilation iſt in den Lokalen wenig geſorgt. Was die 
Gas beleuchtung betrifft, jo iſt die breslauer wahrſcheinlich die 
theuerſte in ganz Deutſchland, woraus aber keineswegs folgt, daß ſie auch 
die beſte iſt. Namentlich ſteht die öffentliche Beleuchtung gegen andere 
große Städte ſehr zurück. Für das Geld, welches ſie koſtet, könnte ſie aller⸗ 
dings brillant ſein. 

Unſere Verkaufslokale geben an Eleganz und Geſchmack denen in 
anderen Städten kaum etwas nach, einzelne überflügeln ſie jogar. Hierauf hat 
die pariſer Induſtrie⸗Ausſtellung im J. 1855 großen Einfluß geübt, 
oder vielmehr der Umſtand, daß viele der hieſigen Handel⸗ und Gewerbetrei⸗ 
benden bei Gelegenheit jener Ausſtellung Paris beſucht haben. Selbſt die 
Bäudel ſind nicht mehr die „Schmudelbuden“ von ehemals. Orthographi⸗ 
ſche Schnitzer auf den Schildern findet man jetzt ſeltener als früher, wenn 
auch Form und Schrift manches zu wünſchen übrig laſſen, und die Eleganz 
eben nicht vorherrſchend iſt. Von den Straßen ſelbſt iſt der ſogenannte 
„Schacher“ auch endlich verſchwunden. Wer in der Fremde Einkäufe 
macht, läuft leicht Gefahr „über's Ohr gehauen zu werden.“ Hier hat der 
Fremde dieſe Gefahr in der Regel nicht zu befürchten, und die Reelität im 
Kleinverkehr hat von Jahr zu Jahr zugenommen, wie denn der Schleſier 
überhaupt „eine ehrliche Haut“ iſt. Ausnahmen giebt es überall. Freilich 
find noch nicht in jedem Geſchäfte „feſte Preiſe“ eingeführt. Daran iſt aber 
das Publikum hauptſächlich Schuld. N dem ſogenannten Feilſchen und 
en zeigt ſich das weibliche Geſchlecht viel ſtärker als das männliche. 

— * der an manchen Handelsplätzen herrſchend gewordenen Unſitte der 

tſchreierei ſtellt Breslau ſein Contingent. 

4 Werfen wir nun va Blicke auf das echt deutſche Element Bres⸗ 
lau's, auf das geiſti ge Culturleben ſeiner Bewohner. 

Es gab eine Zeit — die der Geisbeime und der Grünige, — wo 
en Ar Dinge das öffentliche Intereſſe der ſogenannten „ gebildeten Klaſſen 

Anſpruch nahmen: Theater und Belletriſtik. Welche Fülle von gei⸗ 
figer Regſamkeit hat ſich ſeitdem entwickelt, und alle Klaſſen der Einwoh⸗ 
nerſchaft erfaßt und umrankt! Wer hat damals ſich nur die verſchiedenen 
Volksbildungs⸗Vereine denken können, welche heute in der That beſtehen? 
Und auf welch' friſchen und (2 he Bebe Boden fällt der in ſeiner Allge⸗ 
meinbeit ausgeſtreute Samen in der Volksklaſſe. — Wenn jemals die Zeit 
kommen wird, und wir glauben in den Anfängen dieſer Zeit zu ſtehen, wo 
ſich die Deutſchen endlich als eine große Nation fühlen und als ſolche 
auftreten werden, eine Zeit, in der, wie bei den alten Griechen, alle Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Poeſie, Volkswiſſenſchaft, Volkskunſt und Volkspoeſie ſein 
wird: ſo wird Breslau gewiß eine der höheren Staffeln einnehmen. Seine 
Lage zwiſchen deutſchem und flaviſchem Kulturleben wird es zu einem Herd 
machen, an dem unſere ſlaviſchen Nachbarn ihre Kulturlichter anzünden wer⸗ 
den, wenn erſt die künſtlich aufgerichteten Scheidewände fallen und eine 
Vervollſtändigung des Eiſenbahnnetzes herbeigeführt ſein wird. Schon allein 
in dieſer Beziehung hat Breslau eine große Zukunft vor ſich. Daß die 
Einwohnerſchaft Breslau's zu den 3 gehört, hat fie durch“ 
ihre raſche Germanifirung bewieſen, denn wohl keine ehemals ſlaviſche Stadt 
hat es ihr darin gleich gethan. 

In den Wiſſenſchaften hat Breslau von jeher mehr geleijtet, als in der 
Kunſt im engeren Sinne, mit Ausnahme der Tonkunſt. Es hängt dies 
ne rare mit den urſprünglich ſlaviſchen, ſpäter öſterreichiſchen Elementen 
zuſammen. 


die man in Lord Macaulay's Nachlaß von ſeiner Hand vollendet vorge: | 
unden hat, in Kurzem erſcheinen. Dieſe Fortſetzung wird im genauen Ans 
ſchluß an die früheren Bände das 23, und 24. Kapitel ganz vollitändig, ſo 
wie das 25. Kapitel enthalten, welches bis auf zwei Ausnahmen ebenfalls 
vollendet ist. Das Werk wird dadurch bis zum Tode Wilhelm's III. ge⸗ 
bracht. Die Herausgabe wird von Lord Macaulav's Schweſter, Lady Tre⸗ 
velyan beſorgt. Da mit dieſer Fortſetzung das Werk ſchließt, wird derſelben 
auch ein General⸗Index über das Ganze beigegeben werden. 


— [Vom Berge Athos! vernehmen wir von einem literariſch bedeu⸗ 
tenden Unternehmen, das namentlich auch die Aufmerkſamkeit der deutſchen 
Gelehrten verdient. In der Bibliothek des dortigen Kloſters Vatopedi be⸗ 
finden ſich nämlich eine aus dem 7. Jahrhunderte herrührende redeten, 
Handſchrift, eine berühmte Handſchrift des . und, was als beſonders 
koſtbar bezeichnet wird, die Weltkarten des Ptolemäus in einer ſehr alten 
und ſorgfältigen Zeichnung. Dieſe merkwürdigen Stücke ſollen mit Hilfe der 
Photographie dem gelehrten Publikum zugänglich gemacht werden. Ein 
ruſſiſcher Staatsrath, Herr v. Sewaſtianow, iſt ſchon ſeit längerer Zeit auf 
dem Athos ſelbſt damit beſchäftigt geweſen, die photographiſche Kunſt für 
die Sammlung eines Athos⸗Albums anzuwenden, das nicht nur die land⸗ 
ſchaftlich und architektoniſch merkwürdigen Punkte und Theile des Berges 
darſtellen, ſondern auch Inſchriften und Handſchriften der Kloſter⸗ ⸗Biblotheken 
aufnehmen ſoll. Bereits waren im September 1858 die Karten des Ptole⸗ 
mäus mit gutem Erfolge von einem franzöſiſchen Künſtler photographiſch ab⸗ 
genommen worden. 


Salzburg, 20. Jan. [Der Doppel⸗Selbſtmord.] 
Nr. 41 > Ztg. erzählten) tragiſchen Fall bringt die Allg. Ztg.“ noch folgende 
auftlärende Einzelheiten: Als der Herr und die Dame, welche einen Spa⸗ 
ziergang zum gollinger Waſſerfall gemacht hatten, nicht zurücklehrten, mel: 
deten die zum Aufſuchen derſelben ausgeſendeten Leute, daß ſie gegen die 
zum Waſſerfall führende Anhöhe wegen des hohen Schnees nicht vorgedrun⸗ 
gen ſeien. So verging ein Tag, und erſt des andern Tages trüb wurde 
das Suchen auch auf die Anhd e zum Haferfal fortgeſetzt. Leider langte 
die Nachricht in Golling an, daß die beiden Fremden tief verſchneit mit zer⸗ 
ſchmetterten Köpfen, das Frauenzimmer auf der ſteinernen Ruhebank, der 
Herr unweit.) davon auf dem Schneeboden, todt und ganz erſtarrt aufgefunden 
wurden. Gaſthauſe ließen die Unglüclichen einen Brief an den Poſt⸗ 
meiſter zur Hi worin fie bemerkten, daß ſie eine unglückliche Liebe zum Selbſt⸗ 
mord getrieben habe, daß ein alter Mann an 5 — Unglück Schuld trage, 
der vielleicht ſpäter zu ihrem Grabe kommen, und dann ſehen werde, was 
ſein hartes Wort an e abe. Das von ihnen zurückgelaſſene Gepäck, 
worin nebſt feiner Wäſche, Kleidung und einer Baarſchaft von 60 Fl. eine 
werthvolle goldene Kette ad war, ſolle der Gaſtwirth verkaufen, 


Ueber den (in 


Kaum dürfte in einer anderen großen Stadt ja viel muſi izirt werden 
als in Breslau, wo man im Ganzen auch beſſere Muſik hört, als in ande⸗ 
ren Städten gleichen Ranges. Die dramaliſche Dichtkunſt iſt wie über⸗ 
haupt in Deutſchland und in der Gegenwart nicht von der Bedeutſam⸗ 
keit, daß ſie gewaltig das Volk durchdringt und erhebt. Wir haben in Kunſt 
und Wiſſenſchaft zahlreiche Talente, einen Himmel voll kleiner Sterne, aber 
keine Sonne! Erſt muß eine große That geſchehen, erſt muß auf hoher 
Warte ein Mann ſtehen, der die Idee, welche wir als deutſche Nation in 
uns tragen, zur Wahrheit und Wirklichkeit macht, ehe die Poeſie auf gewal⸗ 
tigen nationalen Wogen einherbrauſen und das Volk zur Begeiſterung mad: 
rufen kann 

Die plaſtiſche Kunſt iſt außer durch die beiden großen Standbilder 
von Friedrich II. und Blücher auf den öffentlichen Plätzen ſpärlich und nicht 
ſonderlich glänzend vertreten.“) Wie wenig hier für die zeichnenden Künſte 
und die Malerei der Sinn geweckt iſt, beweiſet der verhältnißmäßig ſchwache 
Beſuch der Kunſtausſtellungen. Selbſt notoriſch reiche Leute, welche eine 
Gemälde⸗Sammlung haben könnten und ſollten, beſitzen eine ſolche 
nicht. Und wenn ſie eine beſitzen, documentiren fie ſich dadurch eben nicht 
immer als hervorragende Kunſtkenner. — ... „Breslau hat auf feinen 
Plätzen und Straßen zahlreiche Statuen und Springbrunnen“, ſo ſchreibt 
ein ſonſt tüchtiger Geograph, Vollrath Hoffmann, in 2 — großen Werke. 
Wenn der gute Hoffmann noch lebte, und nach Breslau käme, ſo würde er 
ob feines geographiſchen Schnitzers vielleicht ſelbſt zur Bildſäule, und gewiß 
am meiſten darüber erſtaunen, daß ſogar die Neptunsſtatue auf — 
Neumarkt als Springbrunnen ihre Schuldigkeit nicht thun mag. 
Ausbildung des Schönheitsfinnes fehlt hier die Gelegenheit des Auſchauens 
ihöner Bildwerke, und der Mangel an öffentlichen Sammlungen iſt auch in 
gewerblicher Beziehung ein weſentlicher Nachtheil. 

In der Baukunſt bricht ſich das Beſtreben Bahn, mit dem früher faſt 
allein maßgebenden Nützlichkeitsprinzip auch das ſchöͤner Formen zu verbin⸗ 
den. Dies zeigt ſich an vielen neuen Privatgebäuden. Es ſcheint in der 
That, daß ſich wieder eine Periode der oͤffenklichen und höheren Baukunſt 
Geltung verſchaffen will, wiewohl wir noch weit davon entfernt find, einen 
neuen, reinen und einheitlichen Bauſtyl hervorzubringen. Abzuwarten iſt, 
wie der jetzige Hauptbau Breslau's, das neue Stadthaus, von dem fort⸗ 
geſchrittenen Geſchmacke Zeugniß ablegen wird. — Gar zu häßlich ſind die 
Oderbrücken in ihrer gegenwärtigen Geſtalt, mit Ausnahme der großen 
Eiſenbahnbrücke. Man befürchtet ſogar, daß die vollendete und N 
Sommer zur Aufſtellung kommende neue Sandbrücke den gerechten 
wartungen von Schönheit und Gefälligkeit nicht entſprechen werde, obwohl 
nachträglich eine Fachkommiſſion in die Fremde geſandt wurde, um 
brückenbauliche Studien zu n machen. Schlu folgt.) 


+ Glogau, 24. Jan. [Zur Tageschronft.] In ter am 21. d. M. 
ſtattgefundenen Sitzung der Stadtverordneten wurde der Kaufmann Moll, 
welcher der letzten Sitzung beizuwohnen verhindert geweſen, durch den Bür⸗ 
germeiſter v. Unwerth feierlichſt in die Verſammlung eingeführt. Ein 
Geſuch des Rechtsanwalts a. D. Heitemeyer um Bewilligung eines Dar⸗ 
lehns von 23,000 Thlrn. aus ſtädtiſchen Mitteln als Hypothek auf die von 
ihm zu acquirirende hieſige Gasanſtalt ward zuvörderſt der inanz⸗Kommiſ⸗ 
ſion zur Begutachtung überwieſen. Nachdem ſich die Letztere für Bewilligung 
des Darlehns unter weſentlich veränderten 1917 ngen als der von dem 
Darlehnsſucher proponirten, ausgeſprochen, die Vorſchläge der Commiſſion 
ledoch von dem Magiſtrat modificirt worden, ward das Geſuch nach längerer 
ſehr eingehenden Debatte mit 17 gegen 16 Stimmen von der Verſammlung 
pure abgelehnt. — Am Schluſſe der Sitzung theilte der Protokollführer der 
Verſammlung, Buchhändler Reißner, einen Bericht über die Leiſtungen der 
Stadtverordneten im Jahre 1860 mit. — Die Liſte derjenigen Miether, 
welche ein Einkommen bis inkl. 400 Thlr. verſteuern und bei eintretender 
Mobilmachung Einquartirung zu übernehmen haben, liegt ſeit heute im Ser⸗ 
visamte zur Einſicht aus, damit die betreffenden Miether erſehen können, in 
welcher Höhe die Einquartirung repartirt iſt. 


2. Goldberg, 24. Januar. (Kommunales.] Auch hier hielt in der 
erſten diesjährigen offentlichen Sitzung unſerer Stadtverordneten vor Beginn 
der Tagesordnung Bürgermeiſter Matthäi eine von Herzen zu zu 
gehende Anſprache an die Verſammlung, das Hinſcheiden Sr. Maf Friedrich 
Wilhelm IV. und die Thronbeſteigung Er. M. Wilhelm I. betreffend. Auch 
der verwittweten Königin gedachte der Redner mit trefflichen Worten, 
lautes begeiſtertes Hoch * Se. M. den König Wilhelm 1. — 
Verſammelten ſchloß ſich den tiefempfundenen Worten des Redners an, — 
In der er folgenden Sitzung ward an Stelle des ausſcheidenden Raths⸗ 
berrn, Major a. 2. Theinert, der Maurermeiſter und kgl. Feldmeſſer 
Seiffert als ſolcher gewählt. Ferner wurde 11 zeitherige Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher Rösler aufs Neue, Kaufmann Röhricht als Stellvertte⸗ 
ter deſſelben, Kr.⸗Ger.⸗Sekretär Fornfeiſt als Protokollführer ebenfalls aufs 
Neue und Goldarbeiter Brüchner als Stellvertreter gewählt. 


Liegnitz, 24. Jan. [o. Wedell +] Se. Excellenz der General⸗ 
PEN 2 Weder der letzten Gl gersieibfel vom Schillſchen 
Corps, iſt geſtern in Berlin, woſelbſt er dem Leichenzuge Sr. Majeftät des 
hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. beiwohnte, durch eine Erkältung, 
die er ſich dabei zuſog, geſtorben. (S. das geſtr. Morgenbl. der Bresl. 3. 8) 
Seine entſeelte Hülle iſt heute hierbergebracht worden. Die Gemahlin de 
ſelben war am Tage ſeines Hierherkommens vor ohngefähr einem halben 
Jahre mit Tode abgegangen. 


8. Strehlen, 24. Jan. [K. v. Holtei.] Seit vorgeſtern weilt unſer 


liebenswürdiger Landsmann Karl v. Holtei in unſern Mauern. Die im 
„Kreisblatt“ angekündigte Vorleſung fand Pag Abend ſtatt. Wir können 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


*) Nächſt dem Tauenzien⸗Denkmal erhielt übrigens Breslau im letzten De⸗ 
zennium mehrfache plaſtiſche Verzierungen auf der Ende: fur deren 
Staubreinigung auch jeit vorigem Jahre geſorgt iſt, indem die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung für die während des Sommers vorzunehmen⸗ 
den Sprengungen die Summe von 400 Thlrn. ausgeſetzt hat. 


hiervon ihre Begräbnißkoſten beſtreiten und das Vr pppd den Armen geben. 
Sie wünſchten beiſammen in einem Grabe I ruhen, und — ſollte dies nicht 
zuläfig ſein, ſolle der Poſtmeiſter vier Klaftern Holz Laufe im Freien ans 
zünden, und ihre Leichen gemeinſam verbrennen. „Am Schluſſe dieſes, in 
der Gedankenfolge mitunter etwas verwirrten Schreibens hat die Frau mit 
ihrer Handſchrift beſtätigt, daß Nie mit alledem einverſtanden iſt. Marie” 
Die gerichtliche Obduction hat herausgeſtellt, daß der Tod durch Revolver⸗ 
ſchuß verurſacht wurde, daß das Frauenzimmer im vierten Monate der 
Schwangerſchaft war, und beide ſich im Alter zwiſchen 24 und 30 Jahren 
befanden. Der wahre Name der beiden Unglücklichen konnte bis jetzt nicht 
ermittelt werden, da ſelbſt die Merkzeichen in den Sacktüchern und der Wäjche 
herausgeſchnitten waren. Nur ein Sacktuch mit dem Namenszeichen war 
im Bette, worin die Frau gelegen, vermuthlich überſehen, zurückgeblieben. 
Es waren die Anfangsbuchſtaben K. S. eingemerkt. Beide Leichname wurden 


porträtirt. 


[Der Winter in Rußland.] Die „Zeitung von Tobolsk“ ſchreibt: 
Von Tag zu Tag nimmt der Winter einen ade Charakter an. f 
fängt an, den N üheren Wintern Sibiriens zu gleichen, wo die Vögel im 
Fluge erfroren und der Menſch nur mit Mühe athmen konnte. Der Ther⸗ 
mometer weiſt auf — 30° und oft noch mehr. Die älteſten Bewohner er 
innern ſich ſeit langer Zeit nicht eines ſo kalten Winters; wie ſie ſagen, hat 


Es giebt nur wenige Häuſer, die warm halten, und dieſe datiren von feüber 
her. Unſere Vorfahren bauten die Häuſer, ohne ſich zu beeilen. Für die 
Häuſer aus Holz — und die meiſten ſind dieſer Art — ließ man das Ma 
terial erſt mehrere Jahre trocknen. Darauf fing man an zu bauen und 
während drei oder vier Jahren ließ man die Häuſer trocknen. Mit . 
Steingebäuden hatte man noch mehr Vorſicht und brauchte dazu noch mehl 
Zeit, jo daß deren Bau oft 8 bis 10 Jahre dauerte. Der Nutzen de 
Methode iſt aber erſichtlich; die Häufer wurden mehr dem Klima und dem — 
lokalen Leben anpaſſend erbaut, ſie hielten warm und waren trocken, w ri 
Di Solidität der frühern Bauten erweiſt Ir 
ſchon aus der Schwierigkeit, ſie iederzureißen. Jetzt werden die Hausen zt 
einem, hochſtens in zwei Jahren aufgebaut, Das Holz iſt dazu häufig an 
troden und das Steinmaterial jo ıhlehter Qualität, daß die Mauern pen 
Beendigung des Baues einſtürzen, Außerdem trägt zu der Kälte in oder 
Häuſern die große Paſſion der Sibirier für Fenſter bei. Jede Hof⸗ erden 
Straßenmauer iſt mit jo viel Fenſtern verſehen, als nur angebracht w 
oͤnnen. 


ſich bis heute erhalten hat. 


Mit einer B 


I 


| 


nur der von 1846 auf 1847 zum Theil dem gegenwärtigen Winter geglichen. 


A 


— — 


— 


— 


Beilage zu Nr. 


205 


— — 


1 (Fortſetzung.) 
dreiſt behaupten, daß der große Saal des Gaſthofes „zum goldnen Anker“ 
noch nie eine ſo zahlreiche und ſo glänzende Verſammlung in ſeinen Mauern 
geſehen hat. Aus fernen Ortſchaften des hieſigen, nimptſcher und ohlauer 
Kreiſes waren die Zuhörer zuſammengeſtrömt, um vereint mit Allem, was 
unſere Stadt und Umgegend an eg und Intelligenz aufzuweiſen hat, 
dem Dichter der Lieder in ſchleſiſcher Mundart ein aufmerkſames Ohr zu 
leihen. Der Saal war buchſtäblich gefüllt; man lauſchte geſpannt und mit 
immer ſteigendem Intereſſe den Vorträgen ernſten und launigen Inhalts, 
und Vielen, wohl den Meiſten, kam der Schluß viel zu frühe. Großen 
Jubel erregte der „Streuſelkuchen“, eine an ſich ganz hübſche Kompoſition 
und, ſo vorgetragen, von angenehmſter Wirkung auf den Zuhörer. Doch 
wurden auch die ernſten Piecen, wie die Bruchſtücke aus Lammsfell, Vaga⸗ 
bunden und aus „Geiſtiges und Gemüthliches aus Jean Paul“ mit wärm⸗ 
ſter Theilnahme aufgenommen. — Den Mitgliedern der Herren⸗Reſſource 
ward die große Freude zu Theil, an beiden Abenden mit dem urgemüthlichen 
Gaſte bis in die Mitternacht hinein plaudern zu können; heute Nacht er⸗ 
klangen zum Lebehoch des Geburtstags-Kindes die Gläſer beſonders 
feierlich; Herr Staatsanwalt Hahn ſprach folgenden Toaſt, den wir — frei⸗ 
lich nur dem Gedächtniſſe nach — gern hier mittheilen: 
Ber faßten unſen guden Holtei 

Wol gar zu gern bei ins ei Gold — ei, 

Ber hielden en mit goldna Ketten, 

Wenn ber nur ſelber welche hätten; 

Und weil bern ſunſt niſcht kinnen gaben, 

Stußt an: Der Korle, dar full laben! 

Heut weilt unſer lieber Gaſt in Privatzirkeln, und morgen dürfte er 

Strehlen verlaſſen, um ſich nach Reichenbach zu begeben. 


A Glaz, 24. Jan. [Tages ⸗ Chronik] Heut Morgen gegen halb 
12 Uhr wurden den hier garniſonirenden zwei Bataillonen des 4. Niederſchle⸗ 
ſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 51 die allerhöchſt verliehenen Fahnen auf 
dem Holz⸗Plane übergeben. Beide Bataillone waren im Parade⸗Anzug, eine 
Abtheilung des 2. Bataillons 1, Oberſchl. Infanterie⸗Re iments Nr. 22 und 
eine Abtheilung der hieſ. Feſtungs⸗Artillerie waren im Ordonanz⸗Anzug — 
ſämmtliche Offtziere der Garniſon, den Commandanten an der Spitze, waren 
auf dem Platze, — ebenſo eine Deputation des Infanterie⸗Regiments Nr. 11, 
aus welchem eben das Infanterie⸗-Regiment Nr. 51 hervorgegangen iſt. Der 
Oberſt v. Knobelsdorf hielt eine begeiſternde Anrede an die Truppen und 
unter den Klängen des „Heil dir im Siegerkranz“ rückten die Fahnen in die 
Bataillone; ein dreimaliges Hurrah auf unſern allgeliebten König ſchloß die 
ſchöne und ſeltene Feier. Sonnabend, den 26. d. M. wird dem Füſilier⸗ 
Bataillon deſſelben Regiments, welches in Silberberg garniſonirt, die 
neue Fahne übergeben. f 13 
Einen härteren Winter als den gegenwärtigen haben wir ſeit Jahren 
nicht gehabt, dabei iſt in dieſen Tagen ein ſo greller Witterungswechſel ge⸗ 
weſen, daß er auf den Geſundheitszuſtand ſtörend einwirken muß — einmal 
13—18 Gr. Kälte, den darauffolgenden Tag 5 Gr. Wärme. — Dem hier 
jetzt tagenden Schwurgericht präſidirt der hieſige Kreisgerichts⸗ Direktor 
Dechend. — Der Escamoteur Kühn, in Verbindung mit den Athleten und 
Gymnaſtikern Palm zieht mit ſeinen in der That überrafhenden und elegant 
ausgeführten Produktionen allabendlich ein zahlreiches Publikum ins Theater. 
Wie wir hören, wird derſelbe in Weißwaſſer vor Ihrer k. Hoheit der Frau 
Prinzeſſin Albrecht eine Vorſtellung auf dem dortigen Schloſſe geben. 


4 Oels, 24. Jan. [Verſchiedenes.] Die auch in unſerer Stadt zu: 
nehmende Noth der Armen, veranlaßte mehrere wohlthätige Männer einen 
Suppenverein, oder überhaupt einen Verein zu gründen, welcher die am 
meiſten Hilfsbedürftigen durch Zuwendungen von Lebensmitteln und nicht, 
was ſehr angemeſſen iſt, mit baarem Geld unterſtützen will. Die Wirkſam⸗ 
keit dieſes Vereins beginnt ſchon mit dem 27. d. M. — Auch der hieſige 
Geſangverein bleibt im Wohlthun nicht zurück. So gab derſelbe zum 
Beſten der Armen unter der Leitung ſeines tüchtigen, ſtrebſamen Dirigenten, 
Hrn. Organiſt Zimmer, am 22. d. M. ein Concert, das ſehr beſucht war. 
Am 23. d. M. veranſtaltete der hieſige Harmonie-Verein eine theatra⸗ 
liſche Abendunterhaltung zum Beſten perarmter ne Mie zu erwarten 
ſtand, lohnte auch hier ein ſehr zahlreicher Beſuch die wohlthätige Abficht 


4 mbiejeg ſehr achtbaren Vereins. — Hr. Elementarlehrer Vetter verläßt zum 


allgemeinen Bedauern Oſtern d. Wi ſeine hieſige Stellung, um das Cantorat 
in Feſtenberg zu übernehmen. Wir wünſchen ihm, daß er dort eine recht 
freundliche Zukunft finden möge. — Am 19. d. M. hat auch die hieſige Loge 
eine Trauerfeier für den verſtorbenen König abgehalten. — Heute fand bei 
großer Parade und unter einer erhebenden Anſprache des Herrn Major 
v. Petersdorff die Uebergabe der in Berlin geweihten Standarte 
0 die hier garniſonirende 1. Escadron des 2. Schleſ. Dragoner⸗Regiments 
r. 7) ſtatt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
0, Nawitſch, 25. Jan. [Tagesnotizen.] Bei dem Reinigen eines 
xuſſiſchen Schornſteins in der Ina königl. Strafanſtalt riß in dem Augen: 


de, als der Schornſteinſegermeiſter Meyer in voller Kraft arbeitete, die 
eine mitten durch; durch dieſen Umſtand hätte derſelbe unfehlbar durch die 
über dem Roſtbalken für den Schornſteinfeger angebrachten Auftritte auf 
den Boden ſtürzen müſſen, was unbedingt eine Verſtümmelung oder gar den 
od zur Folge gehabt hätte. Mit Beſonnenheit jedoch wendete der in Ge⸗ 
fahr ſchwebende Mann ſchon im Schwunge zum Sturz, den rechten Fuß um 
und ſetzte beide Füße nun zum Sprunge an. Etwa anderthalb Stock hoch 
ſprang derſelbe herab und kam glüdlih auf die Füße zu ſtehen, hatte ſich 
jedoch die Ferſen dergeſtalt erſchellt, daß er ſich nicht von der Stelle bewe⸗ 
1 konnte. Der Arzt ſpricht jedoch die Hoffnung auf baldige Wiederher⸗ 
tellung aus. — Am 22. d. langte hier die dem 4. poſen ſchen Inf⸗Regmt. 
(Ar. 59) allerhöchsten Orts verliehene Fahne auf dem Bahnhofe an, von wo 
fie, vom Bataillon nach vorangegangener Anſprache des Oberſtlieutenant und 
Regiments⸗Commandeur v. Rohrſcheidt an daſſelbe, unter klingendem Spiele 
im Parademarſch, kommandirt vom Major und Vataillons⸗Commandeur 
Preſch er, feierlichſt eingeholt wurde. Mit einem „Hoch“ auf Se. Majeſtät 
den König, das bei der verſammelten Volksmaſſe den freudigſten Wiederhall 
bass; endete der militäriſche Akt. — Zum Zweck des geſelligen Vergnügens 
at ſich in der Synagogengemeinde eine Reſſource gebildet, die alle 14 Tage 
ihre Reunion hat. — Seit dem 17. d. giebt der Theaterdirektor Gehr⸗ 
mann mit ſeiner ausgezeichneten Geſellſchaft Vorſtellungen, die ſich des un⸗ 
getheilten Beifalls unſerer Bewohner zu erfreuen haben. 


N Handel, Gewerbe und Aderban. 


London, 22. Jan. [Getreide ꝛc.] Vorige Woche erhielt unſer Hafen 
vom Auslande 1110 Or. Weizen, 1543 Scl. und era, Mel. Der 
eſtrige Markt war für Weizen feit. Bei mäßigem Umſatze in fremdem 
änsal eber billiger. Gerſte ruhig, Hafer, Bohnen und Erbſen unver⸗ 

ert. Leinſaat ſtille zu 575 bis 578 6d, Calcutta, 60s bis 615. 
Ma Leinöl feſter, 288 3d bis 288 6 d. un e bis März 60s, 
März allein 0 60, April bis Juni 585 6d und Okt. bis Dez. 575 64. 
Zink ohne Umfagz. Engl. Zinn 46 pr. T. erniedrigt. 
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43 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 26. Januar 1861. 


. Breslau, 25. Januar. [Börſe.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe der öſterr. Effekten höher. National⸗Anleihe 48 ½ bezahlt und Geld, 
Credit 51% bezahlt, wiener Währung 65%,—65%—65% bez. Eiſenbahn⸗ 
aktien und Fonds unverändert. Polniſche Banknoten 87% bezahlt und am 
Schluſſe 87% zu machen. 
„Breslau, 25. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, etwas höher bezahlt; ordinäre 12—13 ½ Thlr., mittle 
14—15 Thlr., feine 15%4—16 Thlr., hochfeine 16 —16 % Tölr. — Klee: 
ſaat, weiße, matt; ordinäre 9—12 Thlr., mittle 13—15 Thlr., feine 16% 
18½ Thlr., hochfeine 20—22 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; pr. Januar 49 Thlr. bezahlt und 
Gld., Januar⸗Februar und Februar⸗März 49 Thlr. bezahlt, März⸗April 
494 Thlr. Gld., April⸗Mai 49% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 50 Thlr. bezahlt. 
Rübb! ſtill; gekündigt 100 Ctr.; loco 11% Thlr. bezahlt und Br., pr. 
Januar, Januar⸗Februar und Februar⸗März 11% Thlr. Br., März⸗April 
11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br., Maj⸗Juni 11% Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus feſt; gef, 6000 Quart; ioco 20% Thlr. bezahlt, 
pr. Januar und Januar⸗Jebruar 20% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 20% 
bis —. 7 Thlr. bezahlt, März⸗April 20% bezahlt, April⸗Mai 20% bezahlt. 
Zink geſchäftslos. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 25. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Vericht.) 
Bei ſehr mäßigen Zuführen und Anerbietungen von Bodenlägern haben die 
Preiſe ſämmtlicher Getreidearten keine Aenderung erlitten, die Stimmung 
war auch heute ſehr matt und die Kaufluſt ſehr beſchränkt. 


Weißer Weizen 7885-90-93 Sgr. 

Gelber Weizen 75—80—85—90 
Brenner⸗Weizen 68—72—76—78 „ nach Qualität 
a 58—60—63—65 „ 
Here? 48—52—56— 60 „ und 
Bafſe rr 28—30—32—34 „ 6 
Koch⸗Erbſen 62—66—68—70 „ Gewicht. 
utter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ 

. de 45—50—53—56 


Sgr., Winterrübſen 80—84—87—89—91 
Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75 bis 
80—85.— 90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 
Rüböl ſtill; loco 11% Thlr. bezahlt und Br., pr. Januar 11% Thlr. 
Br., Januar⸗Februar 11% Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. Br., April: 
Mai 11% Thlr. Br. 
Spiritus unverändert., loco 13% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten rother Farbe fanden zu beſtehenden Preiſen leicht Nehmer; 
weiße Saat war nur in den feinen Qualitäten beachtet, mittle und geringe 
Sorten waren ſtark angeboten, aber unverkäuflich. 
Rothe Kleeſaat 114—124—13½—14½—16 ½ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 22 Thlr. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 25. Jan. Oberpegel: 13 F. — Z. Unterpegel: 3 F. 2 3. 
. Eisſtand. 


nach Qualität 


Phosphor⸗Angelegenheit. Es iſt mehrmals in der „Breslauer 
Zeitung“ davon die Rede geweſen, daß das zufällige Verbrennen mit Phos⸗ 
ohorzündhölzchen einen tödtlichen Ausgang gehabt haben ſoll; ja man hat 
auf Grund dieſer angeblichen Beobachtungen ein Verbot gegen den Verkauf 
ſolcher Zündhölzchen beantragt. Die in den öffentlichen Blättern mitgetheil⸗ 
ten Nachrichten ſind unerwieſene, vom Hörenſagen entſtandene, Erzählungen. 
So hat ſich herausgeſtellt, daß die Geſchichte von einem Arzte, der ſich beim 
Anzünden einer Cigarre den Finger verbrannt und der angeblich trotz der Am⸗ 
putation des brandig gewordenen Armes nicht hat gerettet werden können, 
von A—3 erlogen.*) Ein ähnlicher in der „Oſtpreußiſchen Zeitung“ mitge⸗ 
theilter, angeblich tödtlich abgelaufener, Fall ſtellte ſich bei der näheren Re⸗ 
cherche eines Regierungs⸗Medizinal⸗Rathes ebenfalls als eine Zeitungsente 
heraus. Herr Profeſſor Meyer in Bonn hat, um der Sache näher 
auf den Grund zu kommen, Verſuche mit Thieren angeſtellt, denen 
er auf der geichorenen Haut Zündhölzchen abbrannte; es hat ſich da⸗ 
bei ergeben, daß ſelbſt bei den ſchwächſten Thieren keine bedenklichen oder gar 
lebensgefährlichen Folgen nach dieſem Experiment eintraten, und der Herr 
Profeſſor ſelbſt blieb, trotzdem er ſich bei den Verſuchen zufällige Verbren⸗ 
nungen der Haut zugezogen, vollkommen geſund. Wie er richtig bemerkt, 
weiß jeder Arzt, daß ſolche Brandwunden an und für ſich weder gefährlich 
noch tödtlich ſein können. Die Phosphorquantität zweier Zündhölzchen beträgt 
höchſtens / Gran; man kann aber innerlich von dieſer Subſtanz ſelbſt bis 
zu % Gran nehmen; zudem wird der Phosphor beim Verbrennen in phos⸗ 
phorige Säure umgewandelt und verliert dadurch viel von feiner giftigen 
Wirkung. Es giebt Beiſpiele, daß ziemlich große Quantitäten davon ohne 
beſonderen Nachtheil von Thieren und Menſchen genoſſen worden ſind. Mir 
iſt ein Fall bekannt, wo eine Frau mehrere Schächtelchen Zündhölzer in 
Waſſer abkochte, das Waſſer trank, und abgeſehn von einer heftigen Kolik 
die den angewandten Mitteln wich, glücklich davon kam. Indeß können ſolche 
Vergiſtungszufälle auch toͤdtlich verlaufen, wie ein erſt neulich hier beim 
Schwurgericht verhandelter Fall beweiſt. Daß aus dem Verbrennen böfe 
Wunden entſtehen können, die, wenn ſie vernachläſſigt oder unmäßig gereizt 
werden, ſelbſt bis zum Knochenfraß vorſchreiten, iſt zwar nicht abſolut un⸗ 
möglich, aber eine ſolche Vernachläſſigung oder üble Behandlung ſchon im 
höchſten Grade unwahrſcheinlich. Bekannt iſt, daß die Arbeiter in den Zünd⸗ 
holzfabriken von den Phosphordämpfen leicht Affectationen der Kiefer ſich zu⸗ 
ziehen, die mit der Zerſtörung dieſer Knochen enden. Es liegt aber bis jetzt 
keine authentiſche Nachricht vor, daß lebensgefährliche Zufälle nach dem bloßen 
Verbrennen der Haut mit einem Phosphorzündhölzchen entſtanden ſeien, und 
es iſt wiſſenſchaftlich unmöglich, daß ein ſolcher Zufall die Todesurſache eines 
Menſchen abgegeben hat. Dr, R. Finkenſtein. 


) S. Casper's gerichtsärztliches Journal, Dezemberheft 1860. Wie in 
Nr. 25 d. Ztg. von authentiſcher Seite berichtet iſt, hat ſich auch die frü⸗ 
here Mittheilug von der Phosphor⸗Vergiftung eines Kindes durch Ein⸗ 
— eines Zündhölzchenreſtes in den Fuß als völlig unbegründet 
erwieſen. a 


Briefkasten der Redaktion. 


Dem Herrn Correſpondenten „aus dem Eulengebirge“: wir 
haben über das Feſt ſchon in Nr. 37 der „Bresl. Ztg.“ ausführlich 


berichtet. 
Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 

Preiſe kaufen will, der kaufe: j 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 100] 


— 


Oppeln Tarnowitzer Eiſen bahn 


Die Lieferung von circa 150 Centner diverſer Oele für den Betrieb dieſſeitiger Bahn 


Unter⸗ 


ſoll im Wege der Submifiten v ie Bedingungen werden von der : b 
keäichneten auf portofreies e merken, D [578] ein Aufgeld von zwei Procent. 
Oppeln, den 20. Januar 1861. £ Betriebs⸗Direktion. Breslau, den 21. Januar 1861. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Die Bedingungen zur Lieferung von circa 9000 Tonnen Lokomotiv⸗Kohlen pro 1861 


werden von der unterzei ö det 579 Vortrag de une ne : 17 5 e 
nterzeichneten Verwaltung auf portofreies Verlangen überſen et. [579] 8 Uhr: Vortrag des Herrn Dr, Stein über: „Die Nationalitäten-Frage, 
Oppeln, den 21. Januar 1861, 9 f Betriebs: Direktion. 488 8 8 


Verlag von J. & Prockhaus in Leipzig. 


Der letzte deutſche Kaiſer und feine Zeitgenoſſen. 


Hiſtoriſcher Roman von Franz Carion. 
Die Ki Vier Theile. 8. Geh. 6 Thlr. 20 Sgr. 
d Nie beiden frühern hiſtoriſchen Romane des Verfaſſers: „ 


der neueren 


I * er 1 
unſrigen u 


un ; aria Thereſia und ihre Zeit“ 
ſchichte N getheiltes Herz“, haben das Talent deſſelben für derartige aus der deutſchen Ge⸗ 

Zeit entnommene Stoffe bewieſen und die günſtigſte Aufnahme gefun⸗ 
ende neue Roman kann auf letztere umſomehr 17 — als er eine der 
er liegende höchſt wichtige und ereignißvolle Zeit behandelt. 


Haus- und 


[557] 


Von fchlef. 3 % Pfandbriefen Litt. A. auf Ober- und Nie⸗ 
der⸗Doberſchau (Goldberg⸗Hainau'ſchen Kreiſes) tauſchen wir den Betrag von 
4000 Thalern gegen andere gleichhaltige Pfandbriefe Zug um Zug ein, und zahlen 


Schleſiſcher Bank: Verein. 
Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Sonnabend den 26. Januar und 2. Februar e., Abends 


Die Vorsteher. 


Handlungs: Verkauf. 


In einer lebhaften Kreis⸗ und Garniſon⸗Stadt iſt ein am Ringe belegenes, zwei Etagen 
hohes Haus mit geräumiger nobler Ladeneinrichtung und lebhaftem Geſchäft, ſofort wegen 
anderweiter Unternehmungen unter billigen Bedingungen zu verkaufen; die 
der ſchönſten in der Stadt; daſſelbe eignet ſich auch zu jedem anderweiten Unternehmen. 
Näheres unter frankirten Briefen E. P. poste restante Sorau 


Pianoforte-Fabrik von Mager freres. 


Breslau, Hummerei Nr. 17. 


Breslau. [Un die Katholiken der breslauer Diözeje] Durch 
das Vertrauen des von Sr. fürſtlichen Gnaden dem hochwürdigſten Herrn 
Fürſtbiſchof Dr. Heinrich erwählten Dibzeſan⸗Vorſtandes für den St. Mir 
chaelisverein iſt die nächſte Leitung des Vereins und die Fürforge für ein⸗ 
heitliches gemeinſchaftliches und thatkräftiges Wirken in den einzelnen Paro⸗ 
chien einem beſonderen Ausſchuß übertragen worden. Dieſer heſteht aus 
Domdechant und Generalvikar Neukirch als Präſidenten, aus dem Geheimen 
Regierungsrath Grafen Zieten als Vice-Präſidenten, aus dem Lieutenant 
Grafen Balleſtrem und Regierungsrath Dr. Stieve als beiſitzenden Mitglie⸗ 
dern, aus dem Vicariat⸗Amtsrath Klein als Schatzmeiſter, aus dem Konſi⸗ 
ſtorialrath Dittrich und Profeſſor Dr. Gitzler als Schriftführern. 

Nachdem der ſo konſtituirte und vom hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof 
beſtätigte Ausſchuß in ſein Pflichtverhältniß eingetreten iſt, hat er es für 
jeine nächſte Aufgabe gehalten, dieſes den Katholiken der großen Diozeſe von 
Breslau kund zu thun und anzuzeigen, daß er bereit iſt, zweckmäßige Vor⸗ 
ſchläge zur Förderung der guten Sache von ſolchen entgegen zu nehmen, 
welche mit gleicher Begeiſterung für den gemeinſamen Zweck erfüllt ſind; 


die praktiſchen Erfahrungen in der Verfolgung des Vereinszweckes von Zeit 


zu Zeit, und zwar in zweckmäßiger Art zu veröffentlichen, wenigſtens da, 
wo es gewünſcht würde, mitzutheilen; Mißverſtändniſſe über die Bedeutung 
des Vereins zu beſeitigen, den Eifer für die Einſammlung des Perterspfen⸗ 
nigs thatkräſtig zu erhalten, wenn es nöthig werden ſollte, zu beleben; jeder 
Gleichgiltigkeit, Engherzigkeit, Feindſeligkeit, rückſichtlich des erhabenen Zie⸗ 
les, welches ſich die hochwürdigſten Biſchöfe bei der Gründung des St. 
chaelis⸗Vereins geſetzt haben, mit Freimüthigkeit zu begegnen, jedoch ſtets 
mit Hinblick auf den Mahnruf des großen Apoſtels, daß wir N 

etwas ſchuldig bleiben dürfen als die Liebe, welche iſt die Erfüllung des 
Geſetzes. Daher wir auch Niemand erwarten, daß der Ausſchuß ſich auf 
das Gezänk der abend⸗, mittag: und morgenblättlichen Tagesliteratur über 
den Zweck des Vereins einläßt; daß er denen Mahnbriefe zuſendet, welche 
über außerordentliche Mittel gebieten, aber kalt und lau ſind und die Ge⸗ 
fahr nicht ahnen, die auch ihnen bei der Richtung und Geſinnung der Zeit 
droht, in welcher die maßloſeſte Frivolität und und der kaltherzigſte 
mus über jedweden rechtmäßig erworbenen, und durch die Zeit geheiligten 
Beſitz ſich hinwegſetzt, in welcher ſogar ſolche, welchen von Gott das Schwert 


der Gerechtigkeit anvertraut iſt, daſſelbe gebrauchen zu allerlei Uebelthat, 


Vergewaltigung, Aufruhr, Revolution, Gottesläſterung und Sacrilegium. — 
Auch wird der Ausſchuß nie eine Abrechnung halten mit denen, welche, ge 
es aus Unkenntniß der Verhältniſſe, ſei es aus Bosheit den hiſtoriſchen Be⸗ 
ruf der katholiſchen Kirche, den Geiſt der Hierarchie und die Bedeutung des 
Papſtthumes verkennen oder verunglimpfen, welche zumal von dem Bewußt⸗ 
ſein der Pflichterfüllung derer, welche der Kirche vorſtehen, keine Ahnung 
haben, weil ſie ſelbſt nur nach menſchlichen Rückſichten und nach äußeren 
Regungen handeln. Dem tief empfundenen Schmerzgefühl muß er aber 
den Ausdruck geben, daß es leider auch Katholiken giebt, welche mit den 
Feinden der Kirche die Sache Roms für eine verlorene oder einer längſt 
vergangenen finſteren Zeit angehörige halten, welche für den erhabenen Mahn⸗ 
ruf unſeres geliebten Oberhirten, auf das gute Recht des apoſtoliſchen Stuh⸗ 
les zu vertrauen, und dem heiligen Vater in ſeiner gegenwärtigen bedräng⸗ 
ten Lage opferwillig entgegen zu kommen, eben jo wenig ein Verſtändni 
als ein empfängliches Herz gezeigt haben. 


Theure Glaubensgenoſſen, die ihr der Stimme eures Oberhirten ein wil⸗ 


liges Gehör gegeben und freiwillig dem Verein beigetreten ſeid, werdet nicht 
müde in dem Eifer für die heilige und gerechte Sache, die eure Hilfe, und 
ſo es in dem heiligen Rathſchluß Gottes nicht anders beſchloſſen iſt, nur für 
kurze Zeit in Anſpruch nimmt. Höret nicht auf die albernen Fabeln derer, 
welche eure Opferwilligkeit verhöhnen, als kauftet ihr euch Ablaßbriefe, welche 
euch einreden wollen, daß ihr mit neuen Steuern und Abgaben belaſtet wer⸗ 
det. — Laſſet euch von Niemanden verführen auf keine Weiſe, denn zuvor 
mußte der Abfall kommen, und offenbar werden der Menſch der Sünde, der 
Sohn der Verderbniß, der ſich widerſetzt und ſich erhebt über Alles, was 
öttlich oder heilig iſt, jo daß er ſich in den Tempel Gottes ſetzt und ſich 
für Gott ausgiebt. Glaubt denen nicht, welche euch einreden, daß ihr dem 
heiligen Vater Mittel zuführen ſollt, mit welchen er durch Feuer u. Schwert 
ſeine Widerſacher vernichten könnte. Bedenkt, daß der heilige Vater für die 
teligiöjen und kirchlichen Bedürfniſſe in der ganzen weiten Welt, fur mehr 
als zweihundert Millionen Katholiken zu ſorgen hat, die wahrhaftig nicht 
geringe Mittel in Anſpruch nehmen, daß ihr alſo durch eure an und 


ſich geringe Gabe, die nur durch die vereinigten Kräfte und Anſtrengung zu a 


einer mächtigen Beiſteuer wird, nicht blos dem heiligen Vater die drückenden 
Sorgen und den ſchweren Kummer bei der umfangreichen Verwaltung und 
Regierung der ganzen Kirche, und nicht blos des Kirchenſtaates minderk und 
mildert, ſondern auch mit euren Mitbrüdern der ganzen Welt wie im Gebet 
ſo auch in Liebe immer inniger verbunden bleibt. Ihr vertretet durch den 
Peterspfennig nicht egoiſtiſche Intereſſen von Welteroberern, die auf den 
Trümmern niedergeſtürzter Throne und Reiche der bethörten Maſſe vorſpie⸗ 
geln, eine neue Ordnung des Rechts und der Freiheit zu begründen, die 
Geſetzesgelehrte auch in Betreff des heil. Stuhles ſein wollen und verſte 
nicht, was ſie ſagen, noch was ſie behaupten, ſondern ihr tretet damit 
die Sache der Kirche und der Civiliſation ein und zeigt damit, was ſchon 
unſere Väter ſagten, „daß Gott iſt Recht, und Recht kommt von Gott, und 
vom Recht kommt Gerechtigkeit, und das Rechte ſtärket Gottes Lob, höbet 
den König und mehret das Reich, und wirket viel guter Dinge, und machet 
reinen Leuten Frieden und wüſtet, vertilgt Miffetbat, und gebiert nichts 
denn edle Frucht, und iſt eine Steuer und eine Grundfeſte aller guten 
Dinge.“ Darum, Katholiken der breslauer Diözefe, ahmt das hellleuchtende 
Beiſpiel eurer Brüder in Irland, in Frankreich, in Amerikg nach, bleibet 
hinter ihnen nicht zurück; es laſſe Keiner den Vorwurf auf ſich laſten, daß 
er die hohe Bedeutung des Vereins nicht erkennt, daß er für die heilige 
und gerechte Sache nichts gethan hat. Doch das beſorgen wir von der bes 
währten katholiſchen Liebe unſerer ſchleſi ſchen Glaubensgenoſſen nicht. Es 
gilt, unſerem Glauben öffentlich Zeugniß zu geben. Es gilt, dem geheilig⸗ 
ten Oberhaupte unſerer Kirche, dem bedrängten gemeinſamen Vater der 
Chriſtenheit die Pflicht frommer Dankbarkeit zu beweiſen, und ſeinem von 
ſchwerem Kummer geprüften Herzen durch Gebet und Opfer Erguidung zu 
bereiten. Wo ſchlägt ein treues katholiſches Herz, das nicht mit Freuden 
Sehnen Pfennig hingebe, den Gott ſegnen wird wie den Pfennig der armen 
Wittwe?! 

Laſſet uns alſo Gutes thun und nicht ermüden, denn zu ſeiner Zeit wer⸗ 
den wir ernten, wenn wir nicht ermüden. 

Breslau, den 20. Januar 1861. [569] 

Der Ausſchuß des Didzefan-Vorftandes vom 
St. Michaelis ⸗ Verein. 


Pinoff's Waſſerheil⸗Anſtalt in Breslau 


Dr. 
iſt auch im Winter mit allem Comfort zur Aufnahme von Kur⸗ 
gäſten eingerichtet. [884] 


Inferate ſ.d. Candwirthſch. Anzeiger II. Jahrg. Nr. 5 
(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


Montag den 28. Januar, Abends 7 Uhr- 
im Musiksaale der Universität: 


2 r 
Zweite Soiree 
(des 2ten Cyelus) 
gegeben von Dr, Leop. Damroseh. 

Programm. Prio (D- dur) von 
Beethoven (unter freundl. Mitwirkung des 
Herrn Mächtig), Quartett (G-dur) von 
Fr, Schubert, Arie von Mozart und 
Lieder, gesungen von. Frau Helene 
Damrosch ; Violinsolo, 

Billets zu numerirten Plätzen à 20Sgr, 
sind in den Handlungen von Mainauer, 
Hientzsch, König & Co., Leu«- 
ekart, Masken. Seheffler zu haben, 

Das Comité. [571] 


[467] 


Lage ift eine Die Kataloge der Samenhand- 


lung Ernst & von Spreekelsen, 


— J. G. Booth & Co. Nachfolger in Hamburg 


. 


©. F. G. Kaerger, 


[568] Breslau, Neue Oderstrasse 10, 


sind angekommen und gratis zu haben bei 


jemanden - 


Egoid: 


28 
.. 


„Ihre den 23. d. M. in Glaz erfolgte ehe⸗ 
liche Verbindung erlauben ſich allen lieben 

Verwandten und Bekannten hiermit ergebenſt 
anzuzeigen; [558] 


Hugo v. Löfen, 
königlicher Correctionshaus⸗Beamter. 
Agnes v. Löfen, geborene Schliemann. 
chweidnitz, den 24. Januar 1861. 


Heute Früh 1½ Uhr haben wir unſere 
liebliche Gertrud durch den Tod verloren. 
Rybnik, den 24. Januar 1861. [890] 
Dr, Wiener und Frau. 


Am 23. Januar d. J. ſtarb in Rybnik — 
zur Vertretung des erkrankten Depoſital⸗Ren⸗ 
danten dahin kommiſſionirt — unſer brave, 
bochgeſchätzte Kollege, der Gerichts-Aktuarius 
8204 f Buchmann, deſſen Verluſt wir 
recht ſchmerzlich betrauern. 576 

Neuſtadt O.⸗S., am 24. Januar 1861. 

Die Subrltern: Beamten 
des königlichen Kreis-Gerichts. 


Hochkirch. 5 
Ehel. Verbindung: Hr. Aug. Grützner 
mit Frl. Caroline Grauer in Schweidnitz. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Revierförſter 
A. Brot in Wüſtegiersdorf, Hrn. Michaelis 
Vallentin in Hirſchberg. 
Todesfälle: Frl. Emilie Heintze in Bres⸗ 
lau, Frau Landrath v. Lange, geb. v. Dallwig, 
in Golaſſowitz. 


Verlobungen: Frl. Eliſe Glagau mit 

rn. Lieut. v. Chagnion in Cöslin, Frl. Aug. 

anz in Weißenfels mit Hrn. Oberſt⸗Lt. a. D. 
v. Stodhaufen in Neuwied, Frl. Roſe Faltin 

mit Hrn. Buchhändler Conſtantin Ziemſſen 
in Danzig. 

Ebel. Verbindungen: Hr. R. Beuther 
mit Frl. Mary Heyl in Berlin, Hr. Louis 
Krauſe mit Frl. Pauline Bey in Mitten⸗ 
walde, Hr. Hauptm. Heinr. v. Schrabiſch mit 
Frl. Jenny Meyer in Berlin, Hr. Lieut. E. 
v. Hopfgarten mit Frl. Marie Freiin von 
Gleichen⸗Nußwurm in Rudolſtadt. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Frhrn. von 
Waldenfels in Guben, Hrn. Wilh. Bartels 
in Gütersloh, Hrn. Pfarrer Lie. theol. Rauh 
in Hohenwalde. 

Todesfälle: Hr. Reg.⸗Rath a. D. Frdr. 

v. Daum in Stettin, Frl. Caroline 


Landes⸗ Director v. Kröcher in Gardelegen, 
Hr. Superintendent Dr, Pelt in Kemnitz, Hr. 
Stud, theol. Alb. Vanſelow in Pförten. 


Theater⸗ Repertoire.“ 
Sonnabend, 26. Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Benefiz für Hrn. Weiß. 1) Zum 
eriten Male: „Die Guftel von Blaſe⸗ 
7 Dramatiſirte Anekdote in 1 Akt von 
S. Schleſinger. (Fr. Schiller, Hr. Rohde. 
Guſtel, Kellnerin im Dorfe Blaſewitz bei 
Dresden, Frau Fl. Weiß. Peter, ein Dra⸗ 
oner, Hr. Vaillant. Ein Gaſt, Hr. Ney. 
in Burſche, Hr. Hahn.) 2) Zum erſten 
Male: „Carolina, oder: Ein Lied am 
Golf von Neapel.“ Liederſpiel in I Akt 
von G. lie Puttlitz. Muſik (mit Benutzung 
eines italieniſchen Volksliedes) von F. Gum⸗ 
bert. (Carolina v. Villafiora, N Gericke. 
Marcheſa von Biancanelli, ihre Tante, Frl. 
das. Filippo, deren Sohn, Hr. Vaillant. 
ord Elborn, Hr. Weiß. Angelo, Hr. v. Erneſt. 
Ein Bedienter, Hr. Ney.) 3) Zum erſten 
Male: „Ein Fall im Rieſengebirge.“ 
Genrebild mit e vr 1 Akt von A. Verla 
und G. v. Moſer. Muſik von A. Conradi. 
(Altmann, Beſitzer einer Baude im Rieſen⸗ 
ebirge, Hr. Meyer. Grete, ſeine Tochter, 
rau Holzſtamm. Pluümicke, Regenſchirm⸗ 
abrikant aus Berlin, Hr. Weiß. Karoline, 
eine Frau, Frl. Haas. Singemann, Po⸗ 
famentirer aus Leipzig, Hr. Echten. Emma, 
ſeine Frau, Frl. Schäffer. Franz, Führer 
im Gebirge, Hr. Rohde.) 4) Zum erſten 
Male: „Der Polterabend.“ Komiſches 
Ballet in 1 Akt. Muſik von Unverricht. 
In Seene geſetzt vom Balletmeiſter F. Pohl. 
ie vorkommenden lebenden Bilder ſind 
komponirt und arrangirt von Hrn. Regiſſeur 
Meyer. (Berthold, ein reicher Kaufmann, 
PR Meyer. Roſa, feine Tochter, Frl. 
audius. Hr. v. Siehdichfür, Roſa's be⸗ 
ſtimmter Bräutigam, Hr. Weiß. Braun, 
Berthold's erſter Buchhalter, Hr. Rohde. 
Ein alter Diener, Hr. Ney. Ein Oberfeuer⸗ 
mann, Frl. Finſter. Pompiers, Frl. Stahl, 
Lampe, Etienne, Hanau. Ein Chineſe, Hr. 
Balts. Eine Bauernfrau, Frau Körnig. 
Ein Schulterjunge, Fritz Barſch. Der Nacht⸗ 

wächter, Hr. Schrank.) . e 
Sonntag, 27. Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Taunhäuſer und der Sängerkrieg 
auf Wartburg.“ Große romantiſche 
Oper in 3 Akten mit Tanz von Richard 
Wagner. (Tannhäuſer, Herr Coloman 
Schmidt, vom Stadttheater zu Stettin, 

als Gaſt.) 


nun Gemeinde. 137 
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Morgen religiöfe auung unter Leitung 
des Pred. Hofferichter in der Turnhalle. 


Circus Blennow, 


Schwertſtraße Nr. 1. 
Heute Sonnabend, den 26. Januar: 


Große außerordentl. Vorſtellung. 


Anfang 7 uhr. Ende 9% Uhr. 
[888] A. Blennow, Director. 


Dinſtag, 29. Januar 


Kränzchen 


im Saale des Cafe restaurant, 
Billet⸗Ausgabe: Sonnabend u. Mon⸗ 
tag Abend 6 Uhr im Reſſourcenlokal. 
883 Die Direktion. 


Einen Thaler Belohnung, 
wer einen mittelgroßen, braun und weiß ge⸗ 
en Wachtelhund, auf den Namen 
Fiedel hörend, Schuhbrücke Nr. 8, im Spe 
erei⸗Geſchaͤfte zubringt. 1560] 


— 
liſabet Charlotte v. Kameke in Cöslin, Hr.“ 


Jagd- und Reitpferden eignen. 


terkommen, nur wird erſucht, dieſelben vorher 
anzumelden. 


Hr. Inſp. Heptner zu Romoltwitz entgegen. 


entweder ſelbſt beſorgt, oder auf Verlangen, 
vom hieſigen Wirthſchaftsamte gegen Entrich⸗ 


preiſe bezogen werden. 


Isl. Moos⸗Syrup⸗Extract! 


haben wir obigen isländiſchen Moos⸗Syrup 
3 nach 


empfehlen denſelben als etwas wirklich Vor⸗ 
nl allen Bruſtleidenden, ſowohl Age 


Bekanntmachung. 
411] 


n 3 
* 2 2 
Königliche Oſt⸗Bahn. 

Für den Werkſtätten⸗Betrieb der Königlichen 
Oſtbahn ſind pro 1861 Materialien und Werk⸗ 
zeuge ꝛc. erforderlich, welche auf dem Wege 
öffentlicher Submiſſion in folgenden Looſen 

verdungen werden ſollen: 
Nr. des Ir 
Gegenſtand. tum 
Looſes. | 8 f Pfund. 


— — — — 


I. [Diverſes Rundeiſen 18,000 
II. do. Quadrateiſen ... 12,300 
III. do. Flacheiſen 34,000 
Iv. o., Ecleiſen 7,900 
V. do. Bandeiſen 3,500 
VI. do. Roſtſtabeiſen ... 6, 
VII do. Feinkorneiſen ... 5,500 
VIII. Diverſer Gußſtahl . 1,500 
BE; do. Gußſtahl zu Fer 
derlagen 5500 
. do. Ferroulſtahl und 3 
Schweißſtahl.. .] 2,800 
XI. Schmelz kupfer 1,600 
XII. JSpanijches Blei in Mulden] 5,000 
XIII. Schmelzzin 600 
XIV, Zinn, engliſches in Blöcken] 4,500 
Jinn in Stangen zumLöthen 200 
XV. [Diverſe Eiſenblechee 22,000 
do. Stahlbleche 325 
XVI. Kupferblech hh 1,000 
Meſſingblec h 300 
Neuſilberblech n 25 
F 1,000 
XVII. IDiverſer Splintdraht . 350 
„Stahldraht. 100 
XVIII. JVerzinntes Eiſenblech, di: 
verſe Eiſen⸗ und an: 
dere Materialien als: 
Nieten, Nägel, Schrau: 
ben u. ſ. w. 
XIX, [Diverfe Gummiwaaren in 
Schläuchen, Platten und 
Ringen. 
XX. [Diverſe Glaswaaren. 
KR; do. Geiler: und Hanf⸗ 
waaren. 
XXII do. Farben, Chemika⸗ 
lien und Droguen. 
XXIII do. Lederwaaren. 
XXIV do. Bürſten und Pinſel. 
XXV do. Werkzeuge, Feilen, 
Schmelztiegel ꝛc. 
XXVL IWaldwo lle 400 
XXVII. [Diverje Poſamentirwaaren. 
XXVIII. I Diverſe Manufacte, als: 
Damaſt, Plüſch, Thibet, 
Tuch Fußdecken (Geflecht 
von Cocosnußfaſern) ꝛc. 
XXIX. [Diverfe Hölzer. Schffl 
XXX, Stammholzkohlen 3,800 
XXX I. INußkohlen, doppeltgeſiebte, 
engliſche 2... 12, 


Der Submifjionstermin hierzu ift auf 
Donnerſtag, den 14. Februar d. J., 
, Vormittags 11 Uhr, 
in dem Büreau des Unterzeichneten auf dem 
Bahnhofe Bromberg angeſetzt. 

Die Offerten ſind portofrei und verſie⸗ 


gelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf Lieferung der Merk: 
ſtatts⸗Materialien für die Königliche Oſt⸗ 


bahn pro 1561“ 
an den unterzeichneten Ober-Maſchinenmeiſter 
einzuſenden. 

en Offerten müſſen gleichzeitig die durch 
Unterſchrift vollzogenen Bedingungen ꝛc. bei⸗ 
gefügt ſein. 

Die Eröffnung der Offerten erfolgt im Ter⸗ 
min in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Submittenten. Die Lieferungs⸗Bedingungen 
mit Nachweis der Materialien ſind in den 
Büreaus der Werkſtätten zu Landsberg a. W., 
Bromberg, Dirſchau und Königsberg i. Pr. 
zur Einſicht ausgelegt. 

Auf portofreie Geſuche werden die Liefe⸗ 
rungs⸗ Bedingungen von dem Unterzeichneten 
mitgetheilt. . 

Bromberg, den 15. Januar 1861. 

Der Königliche Ober⸗Maſchinenmeiſter: 
Rohrbeck. 


Zu Romolkwitz bei Canth in Schleſien, Neu⸗ 
markter Kreis, deckt vom J. Febr. ab 1861 des 
Hrn. Grafen Henkel v. Donnersmark: Hart- 
neitstein, br. Hengſt, 15 Jahr alt, v. Sir 
Hereules u. d. Lady Ischmael, v. Ischmael, 
u. d. Corumba, v. Filho da Puta u. d. Brocard 
v. Whalebone, zu 5 Frdr., Vollblut, u. Be: 
Halbblutſtuten und 1 Thlr. in den Stall. 

— gewann 2mal, darunter 1600 Fl. 
zu Prag. 

Er m der Vater der Sieger Ibrahim, La- 
vant, Attila, Chalili Ehonor 2c. 

Die Nachkommen dieſes Hengſtes zeichnen 
ſich außerdem noch beſonders aus, daß ſie 
ſämmtlich vorzügliche und höchſt elegante Ge: 
brauchspferde ſind, und ſich beſonders zu 


Fremde Stuten finden ſoweit Platz u. Un⸗ 


Anmeldungen und Beſtellungen nimmt der 


Fourage kann von den Herren Beſitzern 


tung des Betrages dafür, nach dem Markt⸗ 
1580] 


Um vielfachen Wünſchen zu entſprechen, 
dem Rezepte des Profeſſor 
Ir, Melbourne in Turin angefertigt, und 


ls Kindern. 8 
BURN Manatſchal u. Cells 


206 


[148] . 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Hirſchel Breslauer hierſelbſt 
hat der ehemalige Rittergutsbeſitzer Carl 
Herrmann Schmidt zu Treben bei Liſſa, 
jetzt zu Arnoldsdorf bei Ziegenhals, verſchie⸗ 
dene Forderungen im Geſammtbetrage von 
16,100 Thlr. nachträglich angemeldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf den 5 

19. Febr. 18614, Vormittags 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 

rathungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 

Gehäudes 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Breslau, den 22. Januar 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Näther. 


[71] Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauſſee⸗ 
eldhebeſtelle zu Klein⸗Patſchin bei Peis⸗ 
retſcham vom 1. April d. J. ab, im Wege 
des Meiſtgebots verpachtet werden. Der Bie⸗ 


000 tungs-Termin wird am 


14. Februar d. J., 
von Vormittags 9 bis Nachmittags 3 Uhr, 
in unſerm Geſchäftslokal abgehalten. Die 
Verpachtungsbedingungen können bei uns ein⸗ 
geſehen werden. er haben, bevor ſie 
zum Bieten zugelaſſen werden, im Termin 
eine Kaution von Einhundert Thaler preuß. 
Courant oder in preuß. Staatspapieren von 
mindeſtens gleichem Courswerthe zu deponiren. 
Oppeln, den 9. Januar 1861. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[146] Bekanntmachung. > 

Da hierorts bisher zwei Wundärzte anſäſ⸗ 
ſig waren, beide jedoch vor Kurzem verſtor⸗ 
ben ſind, ſo erſcheint es uns wünſchenswerth, 
daß ſich wieder ein Wundarzt und zwar 
J. Klaſſe, der wo moglich auch Geburtshelfer 
iſt, bei uns niederlaſſe. 

Wir fordern daher einen Wundarzt I. Kl. 
zur recht baldigen Niederlaſſung in unſerer 
Stadt hierdurch auf. 

Croſſen, den 22. Januar 1861, 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Stelle eines Prorektors an der 
hieſigen evangeliſchen Stadtſchule, mit welcher 
ein jährliches Gehalt von 600 Thalern ver⸗ 
bunden iſt, wird mit dem 1. April d. J. va⸗ 
kant und ſoll von da ab anderweit beſetzt werden. 
Bewerber um dieſe Stelle, welche eine all⸗ 
gemeine pädagogiſche und philologiſche Bil: 
dung beſitzen müſſen, werden aufgefordert, 
ſich unter Beifügung der bezüglichen Zeug⸗ 
niſſe ſpäteſtens bis zum 20. Februar d. J. 
bei uns zu melden. 147 


Liegnitz, den 22. Januar 1861. 
Der Magiſtrat. Boeck. 
An dem neu gegründeten evangeliſchen 


Kirchen⸗Syſtem zu Corſenz ſoll die Predi⸗ 
gerſtelle mit einem Einkommen von etwa 
500 Thlr. beſetzt werden. 


wollen ſich bis zum 1. März d. J. unter 


5 Einreichung der Zeugniſſe an das N 
7; 


nete Amt wenden, 
Trachenberg, den 23. Januar 1861, 
Fürſtlich von Hatzfeldtſches 
Kameral⸗Gut. 


olz⸗Verkauf. 

Im Forſtrevier Oſſeg bei Grottkau ſollen 
500 Stück Eichen, 250 Stück Buchen und 
250 Stück Rüſtern aus freier Hand verkauft 
werden, wozu jeden Sonntag Vormittags 
Termin in loco anſteht. [538 

Die Gutsherrſchaft Oſſeg. 


Gegen ſpröde Haut u. Froſt 


empfehle Hautpommade, die in einer Nacht 
heilt und den Froſt auszieht, die Krauſe 5 Sgr. 
C. v. Klinkowſtröm, Apotheker, Verlin. 
In Breslau bei S. G. Schwartz, 
Ohlauerſtraße Nr. 21. [562] 


Mein hierſelbſt unter der Firma 


Gaſthaus zur Königshütte 

neu eingerichtetes Gaſthaus, wird vom 

13. d. M. eröffnet und empfehle daſſelbe dem 

reiſenden und einheimiſchen Publikum zum Ka 

neigten Beſuch. Es wird mein eifriges Be⸗ 

ſtreben ſein, allen billigen Wünſchen 25 Er 
9 


ſprechen. 
Königshütte, den 10. Januar 1861. 
G. Wernicke. 


Grasſamen-⸗Verkauf. 


Das Wirthſchafts-Amt Rosnochau bei 
Ober⸗Glogau verkauft auch in dieſem Jahre 
(2 Thlr. unter Samen⸗Handlungs⸗Noliz): 

25 tr. engl. Naigras, Lolium perenne, und 

25 Ctr. der vorzüglichſten und 3 

Futtergräſer in Miſchung unter Anſaat 
mit Klee, beſtehend aus: 

Dactylis glomerata, Knaulgras, 

Holcus arenaceus, haferartiges Honiggras, 

Lolium perenne, engliſch Raigras, 

Holcus lanatus, wolliges Honiggras, 

Bromus rns, Sa er 

Festuca orina, Schafſchwingel. 

Für die Keimfähigkeit und Güte der Saat 
wird garantirt. [422] 
che, 


Teppich⸗Verkauf 
Wollene Sopha- und Bett⸗Tepp 

Läufer⸗Zeuge und engliſche Patent⸗Ve⸗ 
lours⸗Teppiche, werden unter Fabrik⸗ 
preiſen verkauft. Tauenzienſtr. 63, J. E. 


om 1, März 1861 ab, wird für ein gräf⸗ 

liches Haus auf dem Lande, ein unver⸗ 
heiratheter Koch geſucht. Jahrgehalt 180 Thlr. 
Bewerber darum wollen Abſchrift ihrer Zeug⸗ 
niſſe über ihre Brauchbarkeit und Moralität 
unter der Chiffre G. II. S. franco an die 
Expedition der Breslauer Zeitung ſenden. 


Filzſchuhe ſchossleaße en 


Für Deſtillateure. 


Meine Lindenkohle beſter Qualität 
empfehle ich billigft. [881] 
F. Philippsthal, Nikolaiſtr. 67. 


Bewerbungsfähige' 


Eine geprüfte Erzieherin von guter Fa⸗ 


Geſundheitsbefördernder 


Hoff ſcher M 


alz⸗Extrakt. 


Empfohlen von den größten Autoritäten der ee 
Ein mehr denn ein Säculum altes und hinreichend bewährtes Hilfsmittel, egyptiſchen 
Urſprungs, bei geſunkenen Lebenskräften, Appetitloſigkeit, Bruſt⸗, Magen⸗ und insbeſondere 


Hämorrhoidal⸗Leiden. 


Die Probeflaſche 7% Sgr., 6 Flaſchen 1 Thlr. 6 Sgr. 


[561] 


Kraft⸗Bruſt⸗Malz (vis cerevisia), 


in Schachteln zu 
Niederlage für Breslau bei 


10 und 5 Sgr. ; 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Das neue Heil⸗ 


und Cur⸗Bad 


für alle Gicht⸗, rheumatiſche und katarrhaliſche Leiden und Lähmungen, im 


neuen Dampfbade Zwingergaſſe Nr. G, 
Zeugniſſen geſtützt, die methodiſche Behandlun 
denden bei Heilung in kurzer Zeit. 


Belgiſches 


empfiehlt, auf unzweifelhafte Reſultate laut 
g mit der Kiefernadel⸗-Dampfdouche allen Lei⸗ 
Die Direktion. [894] 


Wagenfett 


von vorzüglicher Qualität, in Fäſſern von circa 2%, , X und % Ctr., ſowie in Kiſtchen 


à 2 Pfd. offeriren billigſt: 


Opitz & Co., alte Taf 


chenſtraße Nr. 21. 


Es dürfte wohl Vielen erwünſcht ſein, ſich 
zu einer Petition zu vereinigen, um dieſelbe 
dem hohen Hauſe vorzulegen, ob: 

Die Entwerthung der Stammaktien 
der Wilhelms⸗Bahn (Koſel⸗Oder⸗ 
berg) durch die jahrelange Eutziehung 
der Zinſen (oder Dividende) gerecht⸗ 
fertigt iſt? [570] 


araffin- Kerzen, 
zu Leuchtern und Wagenlaternen, in ſchöner 
Qualität,, offeriren billigſt: [567] 
Opitz u. Co., alte Taſchenſtr. Nr. 21. 


Friſchen großkörnigen aſtrachaner 


Winter⸗Caviar, 

in wirklich vorzüglich ſchöner Qualität, 
empfiehlt aus geſtern eingetroffener neuer 
Zufuhre: [559] 


C. J. Vourgarde. 


IE“! dem Dom. Neuland bei Löwenberg 
ſteht eine Eleveländer Stute, 
braun, ohne Abzeichen, 5 Jahre alt, 9 Zoll 
groß, ein fehlerfreies, ſchoͤn und ſtark ge: 
bautes Pferd, zum Reiten und Fahren 
geeignet, zum baldigen Verkauf. [555] 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Zur Düngung. 
Auf Frühjahrs⸗Veſtellungen find wir bereit, 
Aufträge auf friſches, reines, feingemahlenes 
Napskuchen mehl in allen Quantitäten ent⸗ 
gegenzunehmen. Vorräthe ſind auch jetzt immer 
vorhanden. Näheres im Comptoir. 
[54] Moritz Werther & Sohn. 
Ein wenig gebrauchter 
4 leichter Leder⸗Plauwagen iſt 
r verkaufen Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 16, im Hofe. 
Als Hüttenmeiſter über eine der 
bedeutendſten Gasfabefter wird ein be 
ſchickter, fachkundiger Techniker unter ſehr 
vortheilh. Gehaltsbedingungen zu en⸗ 
gagiren gewünſcht. — Nachweis: M. 85 
in Berlin, Prenzlauerſtraße 38. 865 
Ein Hauslehrer, der als ſolcher ſchon 
mehrere Jahre mit gutem Erfolg fungirt 
bat und neben den gewöhnlichen Unterrichts: 
Objekten auch in der lateiniſchen und franz. 
Sprache, ſowie Muſik unterrichtet, wünſcht zu 
Oſtern d. J. eine andere Stelle. Gefällige 
Offerten mit Angabe des Gehalts erbittet: 
O. P. poste rest. Meyenburg i. d. Priegnitz. 


milie, ev., tüchtig in der engliſchen und 
franzöſiſchen Sprache, muſikaliſch, wünſcht ſich 
in einem vornehmen Hauſe bald oder zu 
Oſtern zu placiren. Näheres Ohlauerſtr. 60, 
2 Stiegen links, unter Adreſſe A. F. kr. 


Ein rontinirter Buchhalter ſucht als 
ſolcher oder Coxreſpondent ein baldiges En 
gagement. Gef. Offerten unter der Chiffre 
M. G. 5 Breslau poste restante, [886] 
er a 

Für ein grosses Etablinsement 
wird ein Oberkellner resp. Geschäftsführer 
zu engagiren gewünscht. Die Stellung ist 
eine höchst vortheilhafte und dauernde, Auf- 
trag: das Berliner Placirungs-Uomptoir, alte 
Jacobsstrasse 17. [573] 


ſtraße 


inem ſoliden Buchdrucker wird dauernde 
Condition nachgewieſen durch M. Hil⸗ 
ſcher in Breslau, Ohlauerſtr. 8. [882] 


Ein Defonpmie:nfpektor, 
rationeller Landwirth, mit dem praktiſchen 
Anbau von Zucker-Rüben, Raps, Flachs ꝛc. 
ebenſo vertraut als theoretiſch ausgebildet, | 
ſucht baldigſt eine Stellung als Inſpektor, 
Rechnungsführer ꝛc. Derſelbe verwaltete meh⸗ 
rere Jahre ſelbſtſtändig verpachtete Güter in 
Schleſien, iſt 40 Jahr alt, und würde ge⸗ 
wünſchtenfalls deſſen Frau Milchwirthſchaft 
übernehmen. Empfehlende Zeugniſſe ſtehen 
denſelben zur Seite. Nähere auskunft er: 
theilt N F. Hillmann, Breslau, Junkern⸗ 

Nr. 16. 1893 
Vermiethung. 

Zwei trockene Remiſen und ein großer Dach⸗ 

boden, zum Auſſchütten von Getreide, ſind 
Salzgaſſe Nr. 5 zu vermiethen; Näheres in 
der Gärtnerwohnung daſelbſt. [885] 


Altbüſſerſtraße Nr. 24 
ſind 2 große, trockene Gewölbe nebſt Woh⸗ | 
nung zu vermiethen und Oſtern d. J. zu be | 
ziehen. Näheres beim Wirth, 2. St. [889] 


Pabnbofsitraße 17 iſt eine Parterre-Woh⸗ 
nung und eine Wohnung im Hinterbauſe 
Oſtern zu beziehen. [858] 


Eine herrſchaftliche, neu renovirte Wohnung 
> im dritten Stock, beſtehend aus 5 großen | 
Stuben, Saal, vier Kabinets und Kochſtube 

(Neue⸗Taſchenſtraße 23), iſt an einen ſtillen | 
Miether für 250 Thlr. zu vermiethen. Das | 


Nähere Gartenſtraße 27, par terre. . [891] 
Markt⸗Bericht : 
der breslauer Getreide Halle 
Breslau, den 25. Januar 18061, 1 
Weizen weißer p. 84 % 92 89 81 Sgr. | 
„ gelber pro 84 4 90 84 80 „ 
Roggen pro 81 ů „. . 63 61 59 „ 
Gerſte pro 70 ...54 48 43 „ 
Hafer pro 50 @. 33 31 29 


Erbſen pro Scheſſel .. 6 60 51 
Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 25. Januar 1861, | 
feine, mittle, ord. Waare. 


ne . 
Weizen, weißer 80 — 92 85 7380 Sgr. 
dito gelber 88 — 91 84 73-80 „ 
Roggen 8558 „ 
Serhe 5 52 — 57 50 40— 45 „ 
Hafer 5 32— 34 30 28.—29 57 
Erbſen 63 — 67 61 55— 57 „ 


Preisfeſtſetzung der von der Handels: 
kammer en N 


Sgr. Thl. Sgr. Thl. Sgr. 
Raps p. 150 % 6 12 6 — 5 10 
Sommerrübſen 5 125 — 4 20 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 

20% Thlr. bz. ö 
24. u. 25. Jan. Abs. 10. Mg. 6. Nehm. 2u. 
Luftdruck bei 02771029 27710715 2710-00 | 


Luftwärme + 06 ＋ 08 + 3,2 

Thaupunkt — 14 — 24 — 235 | 
Dunftfättigung 85pCt. 74nGt. Gp. | 
Mind NW NW W 
Wetter bedeckt wolkig bedeckt 


Breslauer Börse vom 25. Januar 186]. Amtliche Notirungen. 


St.-Schuld-Sch. 


Wechsel-Course. 
Bresl. St.-Oblig. 


Amsterdam Ik. S. 141 , bz. 


3 
4 


Köln-Mind, Pr. 4 


770 85% BI K 
— Fr.-W.-Nordb. 4 


dito . 20. 140% G. dito dito 4 — |Neisse-Brieger4 | — 
Hamburg. . . k. S. 150 % bz B. Posen, Pfandb. 4 101 B. | Ndrschl.- Märk. 4 — 
dito .. 2M. 149% G. dito Kreditsch.\4 | 88% B. dito Prior. 4 — | 
London . . k. S.] — dito dito 3½ 92% B | dito Ser. IV. 5 — | 
dito .....|3M./6.18bz.B. ||Schles. Pfandb. Oberschl.Lit. A.|]3% 120% B. 
Faria 2M. 79 B. à 1000 Thlr. [3%] 88% B. dito Lit. B. 3% un 
Wien ö. W. 20. 64% Bl. Schl. Pfdb-Lt. A. 496% B dito Lit.0.3% 120% B. 
Frankfurt . 2M. — 5 B. 975 98% B. dito Prior.-Ob. 41 85 ½ G. 
Augsburg. \ — dito ito 44 — dito dito 4 93 6 
ah x 5 . N 6. l 8 of 
Ver Papiergeld. sch, Rei Pt. 96 KB Rheinische. 8 a *. 
2 Schl. Rentenbr./4 93% B|| Kosel-Oderbrg.]4 | 32% G. 
1 10847 8. Foscner dito , | 91% B. | ditoPrior..Ob.4 | — 
Poln Bank. Bil. 87 6 Schl. Pr,-Oblig.]4% 100% B. | dito dito 4% — 
5 Se 4 Ausländische Fonds. dito Stamm. 5 — 
Oesterr. Währ. 66 B. Poln. Plandbr. 1 86%, B Oppl.-Taraow. 428 8. 
ito neue N _- h.-Wien, is 
Inländische Fonds. Pln. Schtz.-Ob. 4 — * 54 
Freiw. St.-Anl. 166 Krak.-Ob.-Obl. 4 — Minerva 5 1914 B. 
Preus.Anl, 185004 100%, B Oest. Nat.-Anl. 5 | 48% G || Schles. Bank. 4 | 74% ba 
dito 185214 4 Eisenbahn-Aetlen. | u. G. 
dito 1854 185604 % Freiburger ..../4 | 81% B. Oesterr,-Loose — 
dito 185915 104 / B. dito Pr.-Obl.4 | 85% B.“ dito Credit 51% bz. 


Präm.-Anl.18543%|115% 15 


—  ———————— — 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u, Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


dito Pr.-Obl.]4% | 
e Börsen-Commiselon, 


